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err, du ewige Quelle der Weisheit! von dir 
| koͤmmt Erkenntniß und Verſtand, und aus 
deiner unendlichen Fuͤlle des Lichts theileſt du uns 
Menſchen den kleinen Antheil deſſen mit, was wir wiſ— 
ſen. Auch dies iſt deine wohlthaͤtige Guͤte, die unſer 
Beſtes will; und wir find dir Anbetung und Lob ſchul⸗ 
dig, daß du durch deine weiſen Veranſtaltungen menſch⸗ 
lichen Seelen die Aufklaͤrung zuwendeſt, die zu ihrem 
Gluͤcke dienet. Mache auch itzt unſere Herzen fuͤr dieſe 
Wohlthat dankbar, da wir eine fo beſondere Veranlaſ— 
fung haben, uns ihrer zu erinnern; und gieb uns vor: 
nehmlich die Gnade, daß wir, bey allem unſern Wiſſen, 
weiſe werden zur Seligkeit; Amen! 


Meine Zuhörer! Bey denen unter euch, die eini: 
germaßen mit den gehörigen Gedanken und Empfindun: 
gen in dieſe unſere Verſammlung gekommen ſind, kann 
es kaum zweifelhaft ſeyn, wovon ich itzo zu euch reden 
werde. Ihr wiſſet den Anlaß zu dieſer merkwuͤrdigen 
Feyerlichkeit. Seit zweyhundert Jahren bluͤhet nun das 
mit dieſer Kirche verbundene Berlinſche Gymnaſium 
un grauen Kloſter; deſſen Stiftung begehen wir heute 
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mit einem frohen Andenken; und da weiß ich nichts noͤ⸗ 
thigeres, nichts für dieſe Stelle wuͤrdigeres zu thun; ich 
weiß dieſen Tag des Danks und der Freude, in dem 
mir dabey zukommenden Geſchaͤfte, nicht beſſer zu ver⸗ 
edeln und zu heiligen, als daß ich eure Gemuͤther auf 
den zu fuͤhren ſuche, dem wir alles, folglich auch alle 
Vortheile unſers Geiſtes, zu danken haben. Hiezu fol 
mir der Ausſpruch Davids dienen, den wir im vier 
und neunzigſten Pſalm im zehnten Verſe leſen: Gott 
iſt es -- der die Menſchen lehret, was ſie wiſſen. 
Und darauf werden ſich meine folgenden Vorſtellungen 
beziehen. 

Ein ſo wahrer und großer Gedanke, als der iſt, 
der hiemit ausgedruͤckt wird, verdienet zu allen Zeiten 
unſere aufmerkſamſte Erwaͤgung, um auch in dieſem 
Stuͤcke mit Ruͤhrung und Dank das zu erkennen, was 
wir von Gott haben. Der Zuſammenhang der ange⸗ 
fuͤhrten Worte, leitet uns auf die goͤttliche All⸗ 
wiſſenheit. Die lebhafte Vorſtellung derſelben ſoll 
die leichtſinnigen gedankenloſen Menſchen, die da ſa⸗ 
gen: Der Serr ſiehets nicht, und der Gott Jakobs 
achtets nicht, aus der Verblendung herausreißen, als 
ob fie ihr Thun vor dem Allerhoͤchſten verhelen, und de⸗ 
ſto ſicherer feinen Geboten und feiner Heiligkeit Trotz bier 
ten koͤnnten. Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte der 
nicht hoͤren? Der das Auge gemacht hat, ſollte 
der nicht ſehen? der die Heiden zuͤchtiget, ihnen 
Wahrheit und Recht durch die Vernunft und das Gewiſ⸗ 
ſen ins Herz ſchreibt, ſollte der nicht ſtrafen? der die 
Menſchen lehret, was ſie wiſſen. Dieß letztere iſt 
eigentlich das, was bey dieſer Gelegenheit fuͤr uns ge⸗ 
hoͤret, und fo ſehr werth iſt, von uns zu Herzen genom⸗ 
men zu werden. Gott lehret die Menſchen, was ſie 
wiſſen; von ihm und durch ſeine Eine baben 

wir 
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wir alle unſere Erkenntniſſe; alſo ift auch die Aufklaͤ⸗ 
rung, welche durch die Stiftung dieſer Schule auf ir⸗ 
gend einige Weiſe in die Welt gebracht worden, ſein 
Werk; alſo haben wir auch den Nutzen, der von je her 
aus dieſer Anſtalt durch Belehrung und Unterricht, 
entſtanden iſt, als eine Wohlthat, ihm zu verdanken; alſo 
erfordert auch dieſe ſeine Wohlthat die innigſte Erkennt- 


lichkeit und Verehrung unſers Herzens. Wenn ich 


dieſe Empfindung mit hinlaͤnglichem Eindruck in eu⸗ 


ten Gemuͤthern, meine Zuhoͤrer, rege machen koͤnnte, 


dann wollte ich glauben, daß ich an meinem Theil 
etwas Nuͤtzliches zu der Feyer dieſes Tages beygetra⸗ 
gen haͤtte. Es ſoll alſo 


das Lob Gottes wegen ſeiner Fuͤrſorge für 
die Wiſſenſchaften, 
der Inhalt und Zweck dieſer Betrachtung ſeyn. Was 
thut Gott hierin an uns? und was baben ı wir an un: 
ſerm Theile dabey zu thun? Dieſe beiden Fragen wol⸗ 
len wir beantworten, und auf die gegenwartige Gele⸗ 
genheit anwenden. 
Gott lehret die Menſchen, was ſie wiſſen; 
dieß iſt in aller Abſicht ſo wahr, nicht allein, was die 
erſte Entſtehung unſerer Erkenntniſſe, ſondern auch, 
was ihre Erhaltung und Ausbreitung betrifft, daß nur 
einige bedachtſame Ueberlegung dazu gehoͤret, um davon 
auf das einleuchtendeſte uͤberzeugt zu werden. Alles 
Wiſſen ſetzet Verſtand voraus, erfordert eine Faͤhigkeit 
unſerer Seele, Vorſtellungen zu faſſen und zu behal⸗ 
ten, zu urtheilen, Begriffe zu verbinden, eines aus 
dem andern zu ſchließen; und dieſe wunderbare Faͤhig⸗ 
keit, dieſen großen Vorzug denkender Geſchoͤpfe, von 
wem wir den haben, das kann wohl keinen Augenblick 
ae und Zweifel leiden. Die allmaͤchtige Kraft, 
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die uns zu dem machte, was wir ſind, die machte uns 
1 zu verſtaͤndigen Weſen; die gab uns damit das er⸗ 
ſte Grundvermoͤgen zur Erkenntniß und Wiſſenſchaft; 
die erhob uns ſchon durch dieſe ſchaͤtzbare Anlage ſo weit 
‚über die Menge der übrigen ſichtbaren lebendigen Krea⸗ 
turen, die, ohne Urtheil und Vernunft, bloß von ſinnli⸗ 
chen Eindrücken regieret und getrieben werden, die mach⸗ 
te uns alſo gelehrter, denn das Vieh auf Erden, 
und weiſer, denn die Vögel unter dem Simmel. 
Aber Faͤhigkeit zum Wiſſen macht noch nicht das 
Wiſſen ſelbſt; ſondern dazu iſt Unterricht noͤthig; und 
auch dafuͤr ſorget Gott. Außer dem ſeltenern und außer⸗ 
srdentlichen Fall einer unmittelbaren Belehrung, iſt 
auch der gewohnliche Weg zur Erkenntniß zu gelangen, 
nicht weniger die Wirkung feiner weiſen und wohlthaͤ⸗ 
tigen Einrichtung. Er ſtellet uns in ſeiner Schoͤpfung 
mannichfaltige Gegenſtaͤnde vor Augen, die unſere Huf 
merkſamkeit erregen und an ſich ziehen, unſere Denkungs⸗ 
kraft beſchaͤftigen, uͤben und erhoͤhen; und was das 
meiſte iſt, er, unſer Gott, hat die Veranſtaltung in der 
menſchlichen Natur gemacht „ daß wir zu einem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben aufgelegt find, daß wir, eben vermit⸗ 
telſt deſſelben, fähig find, durch Umgang und Mitthei⸗ 
lung der Begriffe, von einander zu lernen. Es iſt durch 
Erfahrungen uͤberfluͤßig beſtaͤtiget, daß Menſchen, die, 
von ihrer erſten Kindheit an, in der voͤlligſten Abſon⸗ 
derung von allen andern Menſchen leben, beynahe durch 
nichts, als durch die aͤußerliche menſchliche Bildung von 
den vernunftloſen Thieren des Feldes unterſchieden 
find, daß fie, ohne Aufweckung der Verſtandesfaͤhig⸗ 
keit, ohne vernünftiges Nachdenken, ohne Erhebung uͤber 
die bloßen Eindruͤcke der Sinne, folglich ohne die Vor⸗ 
ſtellungen und Erfenntniffe bleiben, die eigentlich den 
Menſchen zum Menſchen machen. Und wer iſt es 


nun, 


9 
nun, der es in dem ordentlichen Laufe der Dinge fir 
uns ganz anders, und viel vortheilhafter geordnet hat? 
Wer iſt es, der zuvoͤrderſt in die Herzen der Aeltern 
den natuͤrlichen ſtarken und dauerhaften Trieb der Lie⸗ 
be gegen ihre Kinder gelegt hat, mit welchem ſie ſich 
derſelben annehmen, fie in ihrem Umgange und in 
ihrer Fuͤrſorge behalten, und ihnen alſo, ſchon von 
ihren zarten Jahren an, den erſten Saamen von Ber 
griffen mittheilen, ihre Vernunft, gleichſam als aus dem 
Schlafe, erwecken, und fie dadurch in den Stand ſe⸗ 
Ben, auch für ſich von einer Stufe des Lichts und der 
Einſicht zu der andern hinaufzuſteigen? Wer hat übers 
haupt, durch die der Natur eingewebten gegenſeitigen 
Zuneigungen und Beduͤrfniſſe, die Menſchen fo unters 
einander verbunden, daß immer einer den andern noͤthig 
bat, daß daher kleinere und größere Vereinigungen und 
Geſellſchaften, Verkehr und Dienſtleiſtungen von man⸗ 
cherley Art entſtanden find, daß dadurch alſo mechfels 
hafte Mittheilung der Gedanken, folglich Aufklaͤrung des 
Verſtandes, Vermehrung der Vorſtellungen, Erweite⸗ 
rung der Erkenntniſſe, verurſachet worden? Wenn wir 
alles dieſes auf ſeinen wahren erſten Urſprung zuruͤck brin⸗ 
gen, ſo finden wir niemand, als Gott, dem wir es zu⸗ 
ſchreiben muͤſſen; und der iſt es, auch in dieſer Abſicht, 
der die Nenſchen lehret, was fie wiſſen; weil wir, 
ohne folche Anordnungen feiner Fuͤrſehung, alles Unter: 
richts und aller Wiſſenſchaft entbehren muͤſten. 
Indeſſen iſt auch dieß noch nicht alles, was Gott 
zu einem ſo heilſamen Zweck an uns Menſchen thut. 
In geſitteten Ländern, wo der Nutzen einer gehörigen. 
Aufklärung erkannt wird, iſt der Unterricht nicht dem 
bloß willkuͤhrlichen und zufälligen Umgange der Mens 
ſchen untereinander uͤberlaſſen, ſondern es ſind beſondere 
Einrichtungen und Anſtalten zu dem Ende gemacht, 
| 9.5 u daß 
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daß die jungen Gemuͤther zu den Erkenntniſſen angefuͤh⸗ 
ret werden ſollen, die ihnen ſelbſt und der menſchlichen 
Geſellſchaft zutraͤglich werden konnen. Daher kommen 
feſtgeſetzte Stiftungen der Unterweiſung, verordnete Leh⸗ 
rer, Schulen von hoͤherer oder niederer Gattung. Wie 
ſehr dadurch das Fortkommen in der Erkenntniß erleich⸗ 
tert, Einſichten ausgebreitet und allgemeiner gemacht, 
Faͤhigkeiten aufgemuntert, und auf die ihnen angemeſſe⸗ 
nen Gegenſtaͤnde geleitet werden, das bedarf bey denen, 
die hiebey einigermaßen nachdenken, keines weitern Be⸗ 
weiſes. Ich rede naͤmlich von der Nuͤtzlichkeit der Sa⸗ 
che ſelbſt, und nicht von ihrer uͤbeln Anwendung, die 
hiebey eben fo, wie fonft bey den beiten Dingen in 
der Welt, moͤglich iſt. Und eben dieſe Anſtalten, dieſe 
an ſich ſo dienlichen und vortheilhaften Mittel des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, ſind wieder offenbar das Werk der regie⸗ 
renden Hand Gottes. Der fuͤget die Umſtaͤnde, wo⸗ 
durch ſie veranlaſſet werden; der laͤſſet Fuͤrſten kommen, 
die Weißheit und Großmuth genug haben, auch hierin 
Vaͤter und Wohlthaͤter ihres Volks zu ſeyn; der giebt 
den vorgeſetzten Obrigkeiten Neigung und Vermoͤgen, 
dergleichen Anſtalten zu erhalten und zu verbeſſern; der 
erweckt edle Gemuͤther im Privatſtande, die zu gleicher 
Abſicht durch freygebige Unterſtuͤtzung, oder durch thaͤ⸗ 
tige Bemuͤhung, ſich als wahre Patrioten, als Freunde 
ihres Vaterlandes, auch auf die Nachkommenſchaft be⸗ 
weiſen. Denn einmal: nicht nur die zufälligen aͤußerli⸗ 
chen Begebenheiten, die zu einer nuͤtzlichen Abſicht zu⸗ 
ſaramen treffen, ſondern auch das Herz der Menſchen 
iſt in der Sand des Herrn, wie Waſſer baͤche, und 
er neigets, wohin er will. Das Gute alſo, was aus 
dieſer feiner Regierung entſpringet, die leichtere Befoͤr⸗ 
derung, die großere Ausbreitung der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß, iſt eben fo: vuvenläig von ihm, dem Ser | 
| 1 gri 
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griff und Urheber aller Weisheit, als wenn er uns 
durch unmittelbare Stimmen vom Himmel unterrich⸗ 
tete. Und ſo bleibt es fuͤr den, der Ueberlegung hat 
und braucht, eine allgemeine und ewige Wahrheit: 
Gott giebt den Weiſen ihre Weisheit, und den 
Verſtaͤndigen ihren Oerſtand; er iſt es, der die 
Menſchen lehret, was fie wiſſen. 8 
Darinn wird er uns nun zugleich des groͤſten Lobes, 
der tiefſten Verehrung, und innigſten Dankbarkeit wuͤr⸗ 
dig. Denn Wiſſenſchaft und Erkenntniß, die auf die 
bisher gezeigte Weiſe unſtreitig von ihm kommt, iſt eine 
der groͤßten Woblihaten, die Gott dem menſchlichen 
Geſchlecht erweiſet. Es wuͤrde mich viel zu weit fuͤh⸗ 
ren, und es gehoͤret auch nicht fuͤr die Stelle von wel⸗ 
cher ich rede, wenn ich hier die Vortheile herrechnen 
wollte, welche ſchon fuͤr die beſſere Gluͤckſeligkeit des 
zeitlichen und geſellſchaftlichen Lebens, aus helleren Ein: 
ſichten und aus einer wahren Aufklärung des Geiſtes 
fließen. Wehe dem Volke, deſſen Beherrſcher es ndr 
thig finden, die Finſterniß der Unwiſſenheit bey demſel⸗ 
ben zu unterhalten, um deſto ſicherer die ihm angeleg⸗ 
ten Feſſeln der Sklaverey unzerbrechlich zu machen. 
Freylich, Menſchen, die nie die Rechte ihrer Menſch⸗ 
heit kennen lernen, die laſſen ſich am leichteſten, wie 
Thiere, behandeln, und die ſchleppen, wenigſtens eine 
Zeitlang, deſto eher mit einer dummen Unempfindlich⸗ 
keit das unwuͤrdige Joch der Unterdruͤckung. Aber 
dann entbehren ſie auch unzaͤhliche gluͤckſelige Vortheile, 
die der Schöpfer für fie, als vernünftige Kreaturen, 
beſtimmt hat, und die ihnen aus der geſellſchaftlichen 
Verbindung erwachſen koͤnnten. Hergegen da oͤffnen 
ſich mannichfaltige Quellen der hoͤheren Annehmlich⸗ 
keit und des edelſten Vergnuͤgens, wo der aufgeklaͤrte, 
geuͤbte Gent frey um ſich ſiehet, wo er * wiſſen darf, 
was 
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was zu ſeinem Beſten dienet, wo er die Natur kennet, 
um ihre Guter nutzen zu koͤnnen, wo ihm feine Befug⸗ 
niſſe ſowohl, als ſeine Pflichten einleuchten, wo er be⸗ 
greift, was die Ordnung und das Glück der Geſellſchaft 
erfordert, wo er aus dem Alterthum und der Geſchich⸗ 
te Klugheit und Muth lernet; überhaupt wo Kennt: 
niffe ſich ausbreiten und die Seelen erheben. In dem 

Maaße, als wahrer Verſtand unter den Menſchen 
zunimmt, in dem Maaße wird auch ihr Leben gluͤckli⸗ 
cher. Misbrauch und muthwillige Verderbung der 
Wiſſenſchaft iſt ganz was anders, als die Wiſſenſchaft 
ſelbſt. | 


Allein es iſt noch etwas, was uns hier weit näher. 
angehet, als die irdiſchen Vortheile des Wiſſens und der 
Einſicht. Die Religion ſelbſt, die hoͤchſte und wich⸗ 
tigſte aller menſchlichen Angelegenheiten, hat einen 
uͤberaus großen Gewinn von der Fuͤrſorge, womit Gott 
Erkenntniſſe giebt, erhaͤlt und ausbreitet. Laſſet uns ja 
den ungegruͤndeten und ſchaͤdlichen Gedanken verbannen, 
als wenn der Glaube und die Verehrung Gottes das 
Licht der Aufklärung ſcheuen muͤſſe, und als wenn die 
wahre chriſtliche Froͤmmigkeit, Dunkelheit und Wolken 
um ſich her noͤthig habe, um ſich in ihrer Sicherheit 
und Ehrwuͤrdigkeit zu erhalten. Es hat ſolche ungluͤck⸗ 
liche Zeiten gegeben, wo es Andacht hieß, unwiſſend 
zu ſeyn; wo an einer Seite argliſtige, eigennuͤtzige 
Herſchſucht ſich am beſten dabey befand, die leichtglaͤu⸗ 
bige Einfalt der Menge nach ſeinen Abſichten zu leiten; 
und wo an der andern Seite die Gemuͤther in der dick⸗ 
ſten Nacht des Aberglaubens ſich ein Verdienſt daraus 
machten, den Gebrauch ihres Verſtandes zu verlaͤugnen, 
und die groͤbſten Ungereimtheiten nicht allein zu glauben, 
ſondern auch als heilig zu verehren. Aber eben den 
menſchlichen Wiſſenſchaften iſt es, unter den von der 


9363 
| göttlichen Fuͤrſehung gebrauchten Mitteln, hauptſaͤch⸗ 

lich und zuerſt mit zu verdanken, daß in einem großen 
Theile der chriſtlichen Welt zuerſt angefangen worden, 
dieß Joch, welches die menſehliche Natur ſchaͤndete, ab⸗ 

zuſchütteln; und das Weſen der Religion bringt es 
mit ſich, daß allemal ihr Werth deſto einleuchtender, 
und ihre Kraft deſto nuͤtzlicher wird, je mehr der Ver⸗ 
ſtand den Umfang ſeiner Erkenntniſſe erweitert. Alle 
Wahrheit iſt urſpruͤnglich von Gott, und keine kann 
der andern widerſprechen oder nachtheilig ſeyn; ſon⸗ 

dern in ihrer Verbindung wird eine durch Huͤlfe der 
andern klaͤrer, gewiſſer und wirkſamer. Die beſſere 
Einſicht in die unermeßliche Groͤße des Weltgebaͤudes, 
in die unwandelbare Regelmaͤßigkeit feiner Bewegun⸗ 
gen, in die bewundernswuͤrdigen Zuſammenſetzungen und 
Kraͤfte der natuͤrlichen Dinge, machen nothwendig den 
Schoͤpfer und Erhalter der Welt in den Gedanken über: 
legender Menſchen ſo viel groͤßer und anbetenswuͤrdiger; 
richtigere Begriffe ſowohl von den Eigenſchaften des 
hoͤchſtens Weſens, als von den Anlagen und Faͤhigkeiten 
der menſchlichen Seele, zeigen uns ſo viel einleuchtender 
unſere Verbindlichkeiten gegen den liebenswuͤrdigen 
Gott, machen unſere Andacht vernunftmaͤßiger, reiner 
und edler, verwandeln die knechtiſche Bangigkeit in 
freudige Verehrung und willigen Gehorfam. Ein deut: 
licher und ausgebreiteter Blick auf die Begebenheiten 
der vorigen Zeiten, entdecket ung fo viel merklicher die ber 
ſtaͤndigen Spuren der uͤberall waltenden Fuͤrſehung und 
beſtaͤtiget auf mehr als eine Art die hiſtoriſche Gewiß⸗ 

heit des geoffenbarten Glaubens. Lauter Vortheile, 
die uns Gott, zum Beſten der Religion, dadurch zu⸗ 
wendet, daß er Wiſſenſchaften aufkommen laͤſſet, und für 
ihren Fortgang ſorget. Denn wenn gleich bey dieſem 
En Licht eine Menge ungegruͤndeter menſchlicher 
Erſin⸗ 
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Erfindungen, die Nine beißen mußten, und durch 
deren Einmiſchung die Lehre des Chriſtenthums belaͤſti⸗ 
get und verunſtaltet ward, hat hinwegfallen muͤſſen, 
und gewiß auch noch ferner wegfallen wird, ſo ſtehet 
dann auch, nach dieſer Abſonderung, die Religion, des 
Evangelii fo viel unverſtellter in ihrer göttlichen Reinig⸗ 
keit und Liebenswuͤrdigkeit da; der Streit zwiſchen 
Glauben und Vernunft, welches nie anders ein wahrer 
Streit, als nur in den Einbildungen des Unwiſſenden 
und Aberglaͤubigen, ſeyn kann, hoͤret auf; und die An⸗ 
weiſungen Jeſu rechtfertigen ſich an den Verſtand und 
das Gewiſſen eines jeden, den nur nicht die freywillige 
Liebe des Laſters zu aller Empfindung der Wahrheit un⸗ 
fähig gemacht hat. So gut iſt es für uns Menſchen, 
daß Gott uns Erkenntniß giebt, daß er durch ſeine wei⸗ 
ſen und gnaͤdigen Veranſtaltungen, Wiſſenſchaften un⸗ 
ter uns erhaͤlt und vermehret. | 
Nur muß auch von unferer Seite das geschehen, 
was uns zukoͤmmt, und daruͤber iſt itzt noch etwas zu 
ſagen. Bey allen dem, was Gott hierin an uns thut, 
bey allen den Kraͤften, Mitteln und Erweckungen, die 
er uns darreicht, zu Verſtand und Einſicht zu gelangen, 
bleibt doch immer unſere Aufmerkſamkeit, unſere An⸗ 
ſtrengung, unſer eigener Fleiß in der Anwendung die⸗ 
ſer Kraͤfte, dieſer Mittel und Gelegenheiten, nothwen⸗ 
dig. Wahre weſentliche Vortheile vernünftiger Geſchoͤ⸗ 
pfe koͤnnen nie anders, als durch ihre eigene Thaͤtigkeit 
erlanget werden. Darum iſt muͤßige Traͤgheit, Ver⸗ 
nachläßigung, und eitele Zerſtreuung des Gemuͤths, die 
offenbar das Aufkommen und Zunehmen der Erkenntniß 
hindern, doppelt ſtrafbar, theils als Widerſetzlichkeit ge⸗ 
gen die Abſichten Gottes, die dadurch, in ſo weit, verei⸗ 
telt werden, theils als Stoͤrung unſers eigenen Beſtens, 


welches aus einer meet Aufklärung entſtehen wuͤrde. 
Aber 
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Aber auch da, wo ſchon wirkliche Wiſſenſchaft ift, 
wird der Gedanke an Gott, als den Urheber derſelben, 
wenn er in ſeiner ganzen Wahrheit und lebhaftigkeit 
dem Gemuͤthe gegenwaͤrtig bleibt, den wichtigſten 
Nutzen ſtiften. Wir werden dann deſto weniger 
den Dank vergeſſen, den wir der Quelle alles Guten 
ſchuldig ſind. Und wer dieß mit Ernſt denkt, der 
wird auch hiebey mit einem ſo viel ſtaͤrkeren Ein⸗ 
druck ſeine gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von Gott empfinden. 
Was haſt du, o Menſch, auch in aller Vorzuͤglich⸗ 
keit deines Wiſſens, das du nicht empfangen haſt? 
So du es aber empfangen haſt, was ruͤhmeſt du 
dich denn, als der es nicht empfangen haͤtte? 
Dieß würde diejenigen Beſcheidenheit und Demuth 
lehren, die freylich den Werth dieſer Tugend am beß⸗ 
ten kennen ſollten, und denen doch oft ſo viel daran feh⸗ 
let, diejenigen nämlich, die durch Wiſſenſchaft und Ein: 
ſicht uͤber andere erhaben ſind, oder auch nur uͤber fe er⸗ 
haben zu ſeyn glauben. Wer machte euch, ihr, die ihr 
euch weiſe duͤnkt, wer machte euch zu dem, was ihr 
ſeyd? War es eure Wahl und Anordnung, daß ihr 
mit den Anlagen einer ſtaͤrkeren Verſtandeskraft gebil⸗ 
det wurdet, und auf die Welt kamet? Schaftet ihr ſelbſt 
die Verbindung der Umſtaͤnde, die zu eurer beſſeren Er: 
Set und Unterweiſung dieneten? Stand es in eurer 
ewalt, alle die Huͤlfsmittel, das Vermögen, den Lim: 
gang , die Gelegenheiten zum voraus einzurichten, die 
euch in euren Erkenntniſſen weiter brachten, als den, 
ohne ſeine Schuld, Einfaͤltigen neben euch, den ihr in 
eurem gelehrten Stolze fo uͤbermuͤthig verachtet? Ihr 
wuͤrdet das ſeyn, was er iſt, vielleicht noch weniger, 
wenn Gott euch das alles entzogen haͤtte, was ihr euch 
ſelbſt nicht geben konntet. Nicht das, was ihr etwa 
Nabe wiſſet, fanbern die Art, wie ihr es anwendet, die 
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gewiſſenbafte Treue, die ihr darin beweiſet, die giebt 
euch euren Werth, und die wird euch auch deſto ſiche⸗ 
rer vor der Thordeit dieſes Hochmuth bewahren, 


Es kann wohl fuͤr keinen Merſchen zweifelhaft ſeyn, 
daß Gott uns zu dem Ende lehret, was wir wiſſen, 
damit daraus fuͤr uns und andere Nutzen entſtehen ſoll. 
Dieß wuͤnſchte ich von allen denen bedacht zu fehen, die 
nach Wiſſenſchaft ſtreben, oder ſie ſchon beſitzen. deere 
und unfruchtbare Erkenntniſſe, die weiter in ihren Fol⸗ 
gen zu nichts Weſentlichem fuͤhren, ſind, mit allen dem 
Glanz, den man ihnen oft beylegt, doch bloß ein muͤßi⸗ 
ger Zeitvertreib. Wenn nun aus dieſem Zeitvertreibe 
ein Hauptgeſchaͤft gemacht wird, wenn mit ſolchen 
Gattungen von Wiſſenſchaft, die nur zur Abwechſe⸗ 
lung und Erholung der Seele dienen ſollten, die gan⸗ 
ze Thaͤtigkeit des Geiſtes erfchöpft, und die beſſere Nutz⸗ 
barkeit aus dem Leben verdraͤngt wird, dann ſinkt der 
Weiſe, der Kenner, der Gelehrte, mit allen ſeinen An⸗ 
maßungen von Einſicht, Kunſt, Geſchmack, und wie 
es ſonſt heißen mag, zu ſehr von ſeinem wahren Werth 
herunter; und ſeine Wiſſenſchaften verlieren ihre edelſte 
Wuͤrde, die darin beſteht, daß ſie der Welt nuͤtzlich 
werden. Alles, was in unſerm Wiſſen dazu dienet, 
uns und andere beſſer und glücklicher zu machen, das 
iſt ſchaͤtzbare Weisheit; das macht unſere Erkenntniſſe 
wahrhaft ehrwuͤrdig; und darnach zu ſtreben, das ſind 
wir Gott und feinen Abſichten, das find wir unſrer 
Verbindung mit der menſchlichen Geſellſchaft, das ſind 
wir unſerm eigenen Beſten ſchuldig. Die Arten, ſich 
mit ſeinen erworbenen Einſichten zum gemeinen und be⸗ 
ſonderen Nutzen brauchbar zu machen, find von unend: 
licher Mannigfaltigkeit. Daß fuͤr die Ordnung und 
Sicherheit des gemeinen Weſens geſorget, Nahrung 


und 


“ 


und Gewerbe erleichtert, die Gerechtigkeit gehandha⸗ 
bet, die Geſundheit der Buͤrger erhalten, Tugend und 
Sitten unter ihnen ausgebreitet, und über das alles der 
Weg zu einem ewig daurenden Gluͤck, ihnen gezeiget 
werde; welch ein edles Geſchaͤft derer, die ihren Geiſt 
mit Wiſſenſchaften aufgeklaͤret haben! welch ein wah⸗ 
res und ruͤhmliches Verdienſt! Dieß ſey alſo das Ziel 
ihrer Ehrbegierde! dieß die wuͤrdige Anwendung ihrer 
Einſichten! damit gefallen ſie dem Gott, der ſie ge⸗ 
lehret hat, was ſie wiſſen; und damit ſchaffen ſie ſich 
eine Beruhigung ihres eigenen Herzens, die ein weit 
beſſerer Lohn für fie iſt, als noch fo viele zugejauchzte 
Lobſpruͤche wegen einer fruchtloſen und muͤßigen Gelehr⸗ 
ſamkeit. | Fe 

Deſto unverantwortlicher und haſſenswuͤrdiger aber 
iſt es auch, wenn ein fo ehrwuͤrdiger Gebrauch der 
Wiſſenſchaften gerade umgekehret wird, wenn dieſe 
ganz eigentlich gegen den Zweck angewendet werden, 
wozu ſie von Gott dem Menſchen gegeben ſind. Einſicht 
und Verſtand in der Seele eines Boshaften, iſt wie eine 
Mordfackel, die, anſtatt zu erleuchten und zu erwaͤr⸗ 
men, nur Verheerung und Elend anrichtet. Ein 
Menſch, der feine vorzuͤglichen Erkenntniſſe dazu 
braucht, das Recht zu verdrehen, die Unſchuld zu unter: 
druͤcken, ſeinem Betruge eine ſcheinbare Farbe zu geben, 
uͤberhaupt, geheimer, allgemeiner und ſicherer zu ſchaden, 
ein ſolcher Menſch iſt eben ſo ſehr die Peſt des gemein⸗ 
ſchaftlichen Lebens, als die Schande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten; und er iſt vornehmlich ein Graͤuel in den Augen 
des Gottes, der ihm zu ganz anderen Abſichten ſeine 
Fähigkeiten anerfchuf und feine. Einſichten mittheilete. 
Und wenn mit dieſem unſeligen Misbrauche derſel⸗ 
ben, auch noch die Empoͤrung gegen Gott ſelbſt verbun⸗ 
den wird, wenn der eingebildete Weiſe mit ſeiner er⸗ 
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langten Wiſſenſchaft darauf ausgehet, den Urheber ſei⸗ 
nes Weſens und ſeines Wiſſens zu verlaͤugnen, den 
Glauben von ſeiner Regierung und Vergeltung aus den 
Gemuͤthern zu vertilgen, wenn er mit blendender Spitz⸗ 
findigkeit und mit muͤhſamen Fleiße aus dem Umfange 
der Weltweisheit und Gelehrſamkeit alles mögliche zu: 
ſammen ſucht, um nur, nach ſeiner ſchaͤdlichen Abſicht, 
die einzige ſichere Grundfeſte aller menſchlichen Glück: 

ſeligkeit, die Religion, umzuſtuͤrzen, die großen Erwar⸗ 
tungen der Zukunft zu vernichten, die ſo offenbar wohl⸗ 

thaͤtige Lehre des Chriſtenthums veraͤchtlich zu machen, 
und alſo, welches ſichtbar daraus folget, Die heilig: 
ſten Bande der Geſellſchaſt aus einander zu reißen, die 
ewigen Rechte der Tugend zu zerftören, den verderblich⸗ 
ſten Begierden des menschlichen Herzens freye, ungehin⸗ 
derte Bahn zu ſchaffen, dem e Boͤſewicht ſei⸗ 
nen Zuͤgel, dem guten Menſchen ſeinen Antrieb, dem 
Leidenden ſeinen Troſt und ſeine Aufrichtung mit ein⸗ 
mal gaͤnzlich hinwegzunehmen; o dann bewahre Gott 
die Welt vor ſolchen Weiſen, die gerade auf ihre Ver⸗ 
wuͤſtung arbeiten; und er bewahre auch einen jeden, 
der ſich mit Erkenntniſſen zu thun macht, daß er ſich 
nicht ſo ſchrecklich an dem Urſprunge alles ſeines Wiſ⸗ d 
ſens, und an ſeinem eigenen Gluͤcke verſuͤndige! So 
kann freylich das Edelſte in der menſchlichen Natur ge⸗ 
mißbrauchet, das heilſamſte Mittel menſchlicher Wohl⸗ 
fahrt in verderbendes Gift verwandelt werden. Aber 
dennoch behält die Wohlthat ſelbſt immer ihren un: 
ſchaͤtzbaren Werth, da fie bey einer richtigen, ihrem 
Zwecke gemaͤßen, Anwendung fo viel Gutes ſchaft; 
und der Gott bleibt ewig unſers Preiſes und un⸗ 
ſrer Anbetung würdig, der die uchen ed 
was fie willen. 
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Mit ſolchen Augen, meine theuerſten Zuhörer, und 
mit dieſer ſo billigen und edlen Empfindung, wollen wir 
nun auch an dem heutigen Tage die weile und gnaͤdige 
Fuͤrſorge Gottes anſehen, womit er auch unter uns uͤber 
die Erweckung, Erhaltung und Ausbreitung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewaltet hat. Dieſe unſere Verſammlung, 
dieſe Feyer einer großen und gemeinnuͤtzigen Stiftung, 
muß einem jeden Freunde des Vaterlandes und der 
Menſchheit, mit Recht einen lebhaften und ruͤhrenden 
Eindruck von der Fuͤrſehung geben, die auf alle Weife 
fo viel zum Beßten der Welt thut. Vor zweyen Jahr⸗ 
hunderten gab Gott es einem weiſen und guten Fuͤr⸗ 
ſten ins Herz, eine Anſtalt zu gruͤnden, die dazu helfen 
ſollte, Licht und Erkenntniß auszubreiten. Aus der 
Veranlaſſung, dem Anfange und Fortgange der kurz 
vorher geſchehenen gluͤcklichen Kirchenverbeſſerung, war 
Johann Georg belehret, wie viel die Aufnahme der 
Religion und das Wohl der Nationen der Hilfe der 
Wiſſenſchaften zu verdanken hat; und das erweckte in 
ihm den großmuͤthigen Entſchluß, auch ſeinem Volk, 
in der erſten Stadt ſeines Landes, ein Mittel und eine 
Gelegenheit darzubieten, wodurch es ſich ſo viel leichter 
aus der Barbarey, die es n genug gedruͤckt hatte, 
heraus reißen, und ſich der Vortheile erfreuen koͤnnte, 
welche ein erleuchteter Verſtand und eine richtige Ge⸗ 
lehrſamkeit gewaͤhren. Jenes Denkmal der alten un: 
aufgeklaͤrten Andacht, jenes finftere, aber doch ehrwuͤr⸗ 
dige Gebaͤude, ehemals die Wohnung der fromimſchei⸗ 
nenden Unwiſſenheit, vielleicht zum Theil des ehrlichen 
Aberglaubens, vielleicht noch häufiger, der ſcheinheili⸗ 
gen Nuchloſtgkeit und des verborgenen Laſters, verwan—⸗ 
delte ſich in einen Verſammlungsort lehrbegieriger sun 
glinge, die von beftelften Lehrern Unterricht und Er— 
5 kenntniß empfingen, die Gott und die Welt [und die 
3 1 Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaften „nach dem M gaße des lichts, welches 


damals ſchien, kennen lerneten, und die alſo zu dem ei⸗ 
genen beſſeren Gluͤck ihres Lebens, und zu dem Dienſt 


des Vaterlandes heran wuchſen. So ward unſer Gym⸗ 
naſium im grauen Kloſter. Ich bin nicht willens, 


euch hier die Geſchichte deſſelben zu erzählen: ihr habt ö 


eben ih0 Gelegenheit, fie leicht und umſtaͤndlich zu le⸗ 


ſen: und uͤberall werdet ihr darin die Fußtapfen einer 
göttlichen Regierung gewahr werden, die für die Er: 
kenntniſſe der Menſchen ſorget, die auch dieſe Schule, 
obwohl unter mancherley Abwechſelungen, bis hieher 
erhalten und nuͤtzlich gemacht hat. Stellet euch nur die 

tenge von jungen Leuten vor, die dieſe zweytgundert 
Jahre durch aus dieſem Hauſe, erzogen, unterrichtet, 

zu hoͤheren Riff enſchaften, und alfo auch zu wichtigern 


Geſchaͤf en zubereitet, heraus gegangen ſind, die her⸗ 


nach, als Männer „in Öffentlichen Aemtern oder im 
Privatſtande, brauchbare und treue Diener ihrer Für: 
ſten, aufe geklärte und redliche Lehrer, gute und geſchaͤf⸗ 


tige Buͤrger geworden find, fo wird euch der Vortheil 


dieſer goͤttlichen Wohlthat einleuchten, und fo wird die 
billige Empfindung des Danks gegen Gott, bey euch 


a Ni ER ı BT 


deſto lebendiger werden. Ihr werdet die Verbeſſerun⸗ 
gen erblicken, die nach und nach, ſo wie es die Umſtaͤn⸗ 


de der Zeiten, und die jedesmalige Denkungsart der 
Menſchen, mit ſich gebracht, ſtatt gefunden haben, und 
die auch ferner noch immer möglich und zu erwarten 
ſind. Denn keine menſchliche Veranſtaltungen in der 


Welt, haben leicht eine beſtimmte Graͤnze der Vollkom⸗ 


menheit, die nicht weiter zu uͤberſchreiten wäre. So 


wie natuͤrlicher Weiſe die Einſt chren wachſen und fort⸗ 
gehen, ſo werden auch wieder Maͤngel entdeckt und 
Abaͤnderungen noͤthig gemacht; und es waͤre Undank 
gegen das uns von Gott gegoͤnnte Licht, und Hinde⸗ 
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rung unſers eigenen Vortheils, uns dem Beſſeren zu 
wiederſetzen, bloß darum, weil es neu iſt. 


Wir wollen alſo mit Dankbarkeit und Vergnuͤgen 
das erkennen, was bisher aus dieſem unſerm Gymna⸗ 
ſium geworden iſt, und was ſich noch in ferneren ev: 
freulichen Ausſichten zeiget. Wir wollen den Koͤnig 
verehren, der, da er ſelbſt durch die Stärke feines Ber: 
ſtandes, und durch den Umfang ſeiner Erkentniße eben 
ſo ſehr, als durch den Muth ſeiner Unternehmungen, 
und durch die Groͤße ſeiner Siege, ſich uͤber die Koͤni⸗ 
ge feiner und vieler Zeiten hervorhebt, auch damit ſei⸗ 
nem Ruhm einen ſo weſentlichen und, in dem Urtheile 
der Verſtaͤndigen, ſo glaͤnzenden Zuſatz giebt, daß er 
die fortwachſende Aufklärung feines Volks zu einer ſei⸗ 
ner erheblichſten Angelegenheiten macht, daß er 
durch ſeinen Beyfall, durch ſeine Aufmunterungen, 
durch ſeine thaͤtigen und wahrhaft koͤniglichen Unter⸗ 
ſtuͤtzungen, Vernunſt und Wahrheit allenthalben, auch 
bis zu den unterſten Klaſſen ſeiner Unterthanen aus⸗ 
zubreiten ſucht, und wir wollen Gott bitten, daß er 
ihn dafuͤr ſeegne. Wir wollen den hohen Staatsbe⸗ 
dienten, welche in dieſer wichtigen Fuͤrſorge beſonders 
und zunaͤchſt feine Stelle vertreten, die ehrerbietige Er: 
kenntlichkeit unſers Herzens fuͤr die großmuͤthigen Be⸗ 
muͤhungen darbringen, womit ſie der Einſicht und der 
Wißenſchafft in den koͤniglichen Ländern uberhaupt, 
und beſonders auch bey dieſem Gymnaſium, aufhel⸗ 
fen. Wir wollen die edelgeſinnten Vaͤter unſerer 
Stadt ſegnen, die als wahre Patronen und Pfleger 
dieſer Schule, ſich ihre Aufnahme angelegen feyn Taf: 

ſen, durch Ermunterungen und willfaͤhrige Unterſtuͤ⸗ 
tzungen eine patriotiſche Fuͤrſorge für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fuͤr das Gluͤck ihrer Buͤrger beweiſen. Wir 
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wollen uns zugleich mit Werthſchaͤtzung und Dank der 
Wohlthaͤter unſers Gymnaſiums erinnern, und unter ih⸗ 
nen vorzüglich jenes ehrwuͤrdigen Greiſes, ) der, in wei: 
ter Entfernung von dieſer ſeiner lange verlaſſenen Va⸗ 
terſtadt, mit einer, an ſich und vornehmlich zu unſern 
Zeiten, ſo ungewoͤhnlichen Freygebigkeit, ſich um die 
Schule, die ihn erzogen, bis zur Bewunderung ver⸗ 
dient macht. Aber auch nicht weniger erfordert das 
unſern Beyfall, unfere Hochachtung und unſere unge⸗ 
heuchelte Dankbarkeit, was dieſe Anſtalt den wuͤrdi⸗ 
gen Maͤnnern, die unmittelbar daran arbeiten, zu dan⸗ 
ken hat; zuvoͤrderſt dem beruͤhmten und verdienſtvollen 
Director derſelben, der mit reifer Einſicht und Erfah⸗ 
rung, und unermuͤdeter thaͤtiger Wachſamkeit, Erkent⸗ 
niß, Ordnung und Sitten befoͤrdert, und den uͤbrigen 
verdienten Lehrern, die, wenn gleich in Verſchiedenheit 
der Gaben und Kraͤfte, dennoch mit gleich eifriger 
Treue, unſerer Jugend, und durch ſie, dem Vaterlande 
und der Welt, nuͤtzen. In dem allen ſorget Gott 
für die Wiſſenſchaften unter uns; das alles ſtehet un: 
ter feiner Hand und Lenkung; und darum gebuͤhret 
ihm Verehrung und Lob fuͤr das mannigfaltige Gu⸗ 
te, was uns hierin durch ſeine Weisheit und Gnade 
zu Theil wird, 
Erkennet das inſonderheit auch ihr, j Jungünge, 
die ihr jetzt die Vortheile dieſer Stiftung genießet, und 
hier lernen ſollet, für die Welt nuͤtzlich, und für euch 
ſelbſt glücklich zu ſeyn. Wir ſehen euch heran wach⸗ 
ſen und zubereitet werden, um bald genug, an unſe⸗ 
te Stellen zu treten, und dann, in den verſchiedenen 
Ordnungen und Staͤnden des Lebens, die Erfolge von 
dem zu zeigen, wozu hier bey euch der Grund geleget 
worden. O daß ihr dabey die hans" Das End 
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zwecks und die Wichtigkeit eurer Pflicht gnugſam 
vor Augen haben moͤchtet! Bedenket, le Gott 
euch dieſe Gelegenheit zur Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft bereitet hat und darbietet; aber auch, daß 
ihr ihm Rechenſchaft davon ſe buldig ſeyd, wie fie von 
euch angewendet worden. Dieſe eure Jahre der 
Jugend, freylich von einer Seite Jahre der Gefahr 
und der verderblichſten Abwege, aber auch auf der 
andern Seite die bequemſte Zeit zu eurer Bildung 
und zur Gruͤndung eures zukuͤnftigen Gluͤcks; die⸗ 
fe Jahre muͤſſen es entſcheiden, was aus euch wer: 
den ſoll. Laſſet es euch Ernſt ſeyn, euch den Un⸗ 
terricht nutzbar zu machen, der euch gegeben wird. 
Machet kein bloßes Spiel aus den Wiſſenſchaften, 
und ſetzet das, was etwa nur den Geiſt ſchmuͤcken 
und beluſtigen kann, nicht in die Stelle gruͤndlicher 
Erkenntniſſe, von welchen allein weſentliche und ge: 
meinnuͤtzige Vortheile zu erwarten ſind. Vor allen 
Dingen vergeſſet nicht, daß alle Einſichten, die ihr 
erlangen moͤget, doch ihren beſten Werth nur davon 
haben, wenn ſie euch zu guten Menſchen machen, 
wenn fie eure Unſchuld bewahren helfen, wenn fie 
euch zu Gott fuͤhren, ſo daß ihr einmal in einem 
jeden hoͤheren Alter eures Lebens, mit einem unbe: 
ſchwerten Gewiſſen, auf eure wohlgebrauchte Ju 
gendzeit zuruͤckſehen koͤnnet. Werdet auf dieſe Art 
weiſe, damit es euch wohl gehe. 

Laſſet uns, meine geliebten Zuhoͤrer, dieſe gute 
Hoffnung faſſen; und laſſet uns dann in lebhafter Be— 
trachtung aller der Urſachen zur Dankbarkeit und 
zur Freude, die uns dieſen Tag beilig machen muͤſ⸗ 
ſen, unſere geruͤhrten Herzen zu Gott erheben, und es 
e wie viel Gutes wir auch darin von ihm 
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empfangen haben. Das iſt die beſte Feyer, die 
wir begehen können; und die wird uns des ferne⸗ 
ren göttlichen Segens faͤhig machen. | 


Ya, Gott der Macht und der Liebe, wir wol⸗ 
len dich preiſen und miteinander deinen Namen er⸗ 
hoͤhen; da du deine Wohlthaͤtigkeit von Jahrhun⸗ 
derten zu Jahrhunderten fortwaͤhren laͤſſeſt. Du 
ſchaffeſt Licht, wo ſonſt Finſterniß ſeyn wuͤrde; du 
babneſt den Menſchen die Wege zur Wahrheit und 
zum Gluͤcke; und dein Werk iſt es, daß auch die⸗ 
ſe Pflanzſchule der Wiſſenſchaften bis hieher beſteht, 
und auf ſo vielerley Weiſe zum Segen wird. Wal⸗ 
te ferner uͤber fie mit deiner barmherzigen Fuͤrſe⸗ 
hung! Laß Weißheit, wahre Weisheit, darin im⸗ 
mer mehr ausgebreitet werden, und erfuͤlle die Erde 
mit Erkenntniß, die zum Leben fuͤhret. Fahre fort, 
deinem Volke wohl zu thun, damit auch noch die 
kommenden Jahrhunderte in deihem Lobe froh wer⸗ 
den. Dank und Preis und Anbetung ſey dir, du 
Höfer, von Ewigkeit w ee Amen. 


des 


Sammlung 
| 


aller Schriften 


welche bey der 


zweyten hundertjährigen 


Subel- 


des 
Berlinſchen Gymnaſti zum grauen 
Kloſter, 


von den Ober⸗Conſiſtorial⸗Raͤthen 
Spalding, Buͤſching und Teller 


geſchrieben worden. 


— 


Erſte Abtheilung, 
welche derſelben 


Reden und Gluͤckwunſch 


enthaͤlt. 


‘ Berlin, | 
bey Haude und Spener. 1775. 


Des Oberconſiſtorialraths und Directors des vereinigten 
Beerlinſchen und Coͤlnſchen Gymnaſti 


b. Ann Wderich Buſchme 
N e d e, 


welche er am 22. November in der Kloſterkirche 
von 


A 


einem Katheder gehalten hat. 


Gnadigſte, gnaͤdige, guͤnſtige, 
ehen arehrungewürdigeZuhbrer 


2 has iſt der Tag der Freude, den wir mit Sehn— 
ſucht erwarteten, das iſt das ſeltene Feſt, deſſen 
Feyer einen unausloͤſchlichen Eindruck machen wird. 
Unſere ſtudirende Jugend ſchaͤtzet ſich gluͤcklich, eine 
Feyerlichkeit zu erleben, welche tauſende ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger im verfloßenen, und tauſende ihrer Nachfolger im 
neuen Jahrhundert des Gymnaſti, vergeblich gewuͤnſcht, 
und wuͤnſchen werden. Wir ihre Lehrer, beten mit 
geruͤhrtem Herzen unſern Gott an, deſſen wohlthuende 
und maͤchtige Hand, dieſen Pflanzgarten fuͤr das gemei— 
ne Weſen, angelegt und erhalten, und uns zu Zeugen 
ſeiner ewig preiswuͤrdigen Vorſorge fuͤr denſelben ge— 
macht hat, ja durch den wir gewuͤrdigt ſind, die Stel— 
len der verewigten Lehrer, mit groͤßerm Vortheil und 
Anſehn einzunehmen. Die guͤtigen Patronen unſers 
Gymnaſti, ſehen mit Vergnügen, daß dieſe Schulan— 
ſtalt, in welcher ſie zum Theil ſelbſt zu brauchbaren 
Maͤnnern fuͤr das Vaterland bereitet worden, nicht nur 
fortdauert, ſondern auch je laͤnger je mehr in Aufnahm 
komt. Unſere hier gegenwaͤrtige Freunde und Goͤn— 
ner, von allerley Staͤnden, unter welchen nicht wenige 
ſind, die in ihrer Jugend Mitbuͤrger dieſer Schule ge⸗ 
weſen, rechnen es mit zu den angenezmen Begebenhei— 
ten ihres Lebens, den frohen Tag zu ſehen, der Freude 
und Wonne in allen empfindſamen Seelen verbreitet. 
Alle wahre Patrioten in dieſer Stadt Gottes, feyern 
mit uns dieſes Jubelfeſt, weil es eine Anſtalt betrift, 
an welcher Stadt und Land Antheil nehmen. Und 
was ſoll ich von dem Glanz ſagen, den unſere Feyerlich⸗ 
keit durch die PN fo hoher und e 
onen 
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ſonen bekomt, deren Anblick uns tiefe Ehrfurcht ein⸗ 
floͤßet? Wahrlich! dieſer Glanz wird ſich in unſern Jabr⸗ 
buͤchern erhalten, und die ſpaͤteſten Nachkommen wer⸗ 
den uns wegen deſſelben, ich weiß nicht ob ich ſagen 
ſoll, beneiden, oder Gluͤck wuͤnſchen. | 


Sey denn willkommen, erwuͤnſchtes Jubeh ahr! 
erfuͤlle die Herzen der Jungen und Alten, der Zuhoͤ⸗ 
rer und Lehrer, der Freunde und Gönner, der Patrio⸗ 
ten und Wohlthaͤter, mit wuͤrdiger Freude, ja Bine 
Dank und Hofnung in uns allen hervor. 


Das iſt die Gemüͤthsfaſſung, gnaͤdigſte, gnaͤdige, 
guͤnſtige und hochzuverehrende Zuhoͤrer, welche ich in 
Ihnen allen zu ſtaͤrken wuͤnſche, Dank gegen den wohl⸗ 
thaͤtigen Gott in Anſehung des Vergangenen, Ver⸗ 
trauen zu dem Vater der Menſchen in Anſebung des 
Kuͤnftigen, und beydes in Ruͤckſicht auf unſer Gym: 
naſium. Nachdenkende Menſchen, edelgeſinnete See⸗ 
len, aͤchte Patrioten, nehmen leicht und mit dankbar 
rer Empfindung die Hand Gottes wahr, welche ge⸗ 
meinnüßige Anſtalten in der Welt bauet, unter Stuͤr⸗ 
men und Ungewittern erhält, und nach und nach hoͤher 
führer, Der guͤtige Vater der Menſchen, ſahe vor 
200 Jahren auf unſere Stadt, er gedachte an ihre 
damalige und kuͤnftige Bedürfniß, an das was ſeine 
Menſchen in derſelben waren und werden ſollten, an 
ihre Unwiſſenheit und Aufklaͤrung. Er, der Regierer 
der Welt, deſſen Werkzeuge die Fuͤrſten ſind, ſowohl 
wenn er ein Volk ſegnen, als beſtrafen will, er wollte 
nicht nur unſere Vorfahren, ſondern auch uns ihre 
Nachkommen, und die ſo auf uns folgen werden, durch 
allerley nuͤtzliche Erkentniß . und Johann 
Georg richtete ſeinen Willen aus. So iſt es, meine 


ii Bube 
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Zuhörer; wenn die Zeit da iſt, welche Gottes Weis⸗ 
heit zur Erleuchtung der Menſchen auserſehen hat, ſo 


bricht das Licht in der Finſterniß an, und niemand 


kann es hindern. Das iſt eine wahre und große Ehre, 
nicht nur fir den Bürger eines Staats, ſondern auch 


‚für den Fuͤrſten deſſelben, heilſame Erkentniß, Künſte 
und Wiſſenſchaften zu befoͤrdern. Johann Georg 
iſt verehrungswuͤrdig, weil er ein Vater ſeiner Unter⸗ 


thanen, ein friedfertiger und ſparſamer Fuͤrſt geweſen, 


aber er iſt es auch deswegen, weil er dafuͤr geſorget hat, 


daß für alle Stände und Aemter feines Staats, gelehr⸗ 
te und brauchbare Maͤnner erzogen werden moͤchten. 
Die Schmeicheley ruͤhmet die Ehre welche den Wiſſen⸗ 
ſchaften wiederfahre, wenn die Fuͤrſten ſich zu denſelben 
herabließen, die Wahrheit aber preiſet das Gluck der 
Fuͤrſten, welche den Werth der Wiſſenſchaften einzuſe⸗ 
hen, Verſtand genug haben. Ich mag meine Augen 
wenden auf welche Seite ich will, ſo erblicke ich Per⸗ 
ſonen von aufgeklaͤrtem Verſtande, Perſonen, welche 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ihre Erleuch⸗ 
tung zu verdanken haben. Dieſe beduͤrfen der Ueber⸗ 
zeugung nicht, daß es angenehmer und ſicherer ſey, un⸗ 
ter Menſchen zu wohnen, die durch Unterricht zu Ver⸗ 
nunft und Tugend gelanget ſind, als unter lebendigen 
Geſchoͤpfen, deren aͤußerliche Geſtalt, wenn ſie von 


fern wahrgenommen wird, Menſchen anzukuͤndigen 


ſcheint, die aber in der Raͤhe den Thieren aͤhnlicher be⸗ 


funden werden, ohne Erkentniß des Wahren und Fal⸗ 


ſchen, des Guten und Boͤſen, des Schoͤnen und Heß⸗ 
lichen, ohne Grundſaͤtze, ohne Religion, ohne Men⸗ 


ſchenliebe find. Nichts iſt grauſamer, nichts eckelbaf⸗ 


ter, nichts unertraͤglicher, als rohe, wilde und unge⸗ 
ſittete Menſchen. ft es für aufgeklaͤrte und gefittere 
Perſonen unangenehm und gefaͤhrlich, unter ihnen zu 

wohnen, 
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wohnen, fo iſt es is gewiß weder Ebre na Ver⸗ 

gnuͤgen, ihr Regent zu fern. Nur derjenige Fuͤrſt 
herſchet uͤber Menſchen, deſſen Unterthanen gut unter⸗ 
richtet, gut geſinnet und wohl geſittet ſind; wie koͤnnen 
ſie aber dieſes ohne oͤffentliche Schulen werden? Stel⸗ 
len ſie ſich, meine Zuhoͤrer! die mannigfaltigen Perſo⸗ 
nen vor, welche zu den Geſchaͤften des Staats tuͤchtig 
gemacht werden muͤſſen: Lehrer, in der Religion, Weis⸗ 
heit, Tugend und Sittlichkeit, in den Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften: Verwalter der allgemeinen Geſchaͤfte des 
Staats, welche Ordnung, Sicherheit, und aͤußerliche 
Gluͤckſeligkeit betreffen: Pfleger der Gerechtigkeit, 
Rathgeber zur Wiederherſtellung der Geſundheit. Ge⸗ 
denken ſie ſich alle dieſe Aemter in den Haͤnden unge⸗ 
bildeter, unwiſſender und laſterhafter Menſchen: wie 
bange wird Ihren Herzen werden! wie werden Sie zit⸗ 
tern! Aber nun gedenken Sie ſich dieſelben auch in den 
Haͤnden gelehrter, geſchickter und rechtſchaffener Men⸗ 
ſchen, wie groß wird die Freude ſeyn, welche Ihre Her⸗ 
zen erfuͤllet! Thun Sie endlich noch den Gedanken hin⸗ 
zu, daß die öffentlichen Schulen, dieſe zuletzt erwaͤhn⸗ 

ten brauchbaren Maͤnner dem Staat zubereiten: ſo 
werden Sie die Wichtigkeit derſelben, mit Ueberzeu⸗ 
gung einſehen. Wenn Gott einem Lande gnaͤdig iſt, 
ſo giebt er ihm Fuͤrſten, welche Kuͤnſte, Wiſſenſchaften 
und Religion, die wahren Quellen ſeiner Staͤrke und 
Gluͤckſeligkeit, hochachten, unterſtuͤtzen und ausbreiten. 
Fuͤr ein ſolches wichtiges Geſchenk des Herrn der Welt, 
erkennen wir auch dich, verewigter Churfuͤrſt, Stif⸗ 

ter unſers dem ganzen Lande gewidmeten Gymnaſti. 
Das Angedenken an dieſes dein großes Verdienſt um 
das Vaterland, wird dauern, ſo lange dieſe Schulan⸗ 
ſtalt, und der Nutzen den ſie geſtiftet hat, waͤhret! | 
SR „bochzuverehrende Zuhoͤrer! die Welt ift ein 

ver⸗ 
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veraͤnderliches Ding, was heute ſtehet, iſt morgen zer⸗ 
truͤmmert, was jetzt bluͤhet, iſt in kurzer Zeit verdorret. 
Der Allmaͤchtige, welcher will und ſehaft daß etwas 
werde, das nicht war, muß es auch erhalten, wenn es 
beſtehen ſoll. Feinde, Peſt, Krieg, Armuth, haben 
unſerm Gymnaſio zu verſchiedenen Zeiten den Unter⸗ 
gang gedrohet, aber es ſtehet, ja es bluͤhet noch immer: 
dar. Wenn ich in die verfloßene Zeit unſerer Schul⸗ 
anſtalt zuruͤckſehe, wenn ich inſonderheit die Armuth 
bedenke, mit welcher ſie von Jahr zu Jahr gekaͤmpfet 
hat, ſo iſt es mir faſt ein Wunder, wie ſie Jahrhun⸗ 
derte lang hat beſtehen koͤnnen, oder es iſt mir viel⸗ 
mehr ein augenſcheinlicher Beweis, der uͤber fie wal- 
tenden goͤttlichen Vorſehung. Ich weiß wohl, daß 
ſehr vielen Menſchen das Wort Vorſehung ein lee⸗ 
rer Ton zu ſeyn ſcheint, allein ich bin weit davon ent⸗ 
fernt, ſie zu widerlegen. Die Vorſehung leugnen, iſt 
eben ſo wenig vernuͤnftig, als der Zweifel an ſeinem 
eigenen Seyn. Wer die Kette der Begebenheiten ſei⸗ 
nes Lebens nachdenkend beſchauet, dem ſtrahlet die Vor⸗ 
ſehung ſo ſtark in die Augen, als an einem hellen Mit⸗ 
tage der Glanz der Sonne demjenigen, der ſeinen Blick 
auf ſie richtet. Urtheilen Sie, verehrungswuͤrdige Zu⸗ 
hoͤrer! von oͤffentlichen und gemeinnuͤtzigen Anſtalten 
nicht anders, und verdenken Sie mir es nicht, daß ich 
freudig bekenne, durch die Unterſuchung der Geſchichte 
unſers Gymnaſſi, gar ſehr in der Ueberzeugung von 
Gottes gnaͤdigen Vorſehung beſtaͤrket zu ſeyn. Allein 
ich hoͤre den Einwurf machen, daß, laut der Geſchichte, ſo 
viele geſchickte und rechtſchaffene Lehrer unſers Gymnafii, 
ihr mühſeliges Amt in Duͤrftigkeit verwaltet, und kei⸗ 
ne wuͤrdige Belohnung ihres Fleißes erfahren haben. 

Wer gewohnt iſt, das Gluͤck des Menſchen bloß nach 
der Menge feiner Einkünfte, und Groͤße ſeiner Titel, 
| zu 
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zu ſchätzen; wer die Beſtimmung deſſelben auf das kur 
ze und oft kummervolle Leben auf Erden einſchraͤnkt: 
wer nur auf das Sichtbare und Gegenwaͤrtige, nicht 
aber auf das Unſichtbare und Zukuͤnftige ſiehet: der 
muß allerdings unſere verſtorbenen Lehrer fuͤr bedau⸗ 
renswuͤrdige Maͤnner halten, ſo wie ihre Nachfolger 
zum Theil noch jetzt von manchem ihrer Zeitgenoßen 
für ungluͤcklich erklaͤret, und mit ſtolzer Mine verachtet 
werden. Noch ſchwebet das Bild jenes großthuenden 
Mannes vor meinen Augen, der Hohe und Riedrige von 
der Größe, Gruͤndlichkeit und Feſtigkeit feines Glücks zu 
überreden wuſte: der unſere Lehrer mit welchen er in 
einiger Verbindung ſtand, tief unter ſich erblickte, der 
mit ſtolzem Laͤcheln verſicherte, daß er oft in einer Vier⸗ N 
telſtunde an ſeinem Schreibtiſch mehr verdiene und 
gewinne, als unſere am beſten verſorgten Lehrer mit 
aller ihrer ſauren Arbeit in einem ganzen Jahr. Allein, 
wie bald iſt ſein ſcheinbares Gluͤck verſchwunden! wie 
tief iſt er gefallen! wie ſehr iſt er zu Schanden gewor⸗ 
den! Und die von ihm gering geſchaͤtzten Lehrer, find und 
heißen noch immer rechtſchaffene, verdienſtvolle, zu- 
friedene, und eben deswegen auch gluͤckliche Maͤnner, 
und ſehen der Ewigkeit mit Zuverſicht entgegen, in 
welcher ihnen eben fo wenig als ihren rußmvollen Vor⸗ 
gängern, der Lohn ihrer Arbeit entſtehen wird. Die 
rechte Abwaͤgung, Beſtimmung und Belohnung der 
Verdienſte der Menſchen, erfolgt bier ſelten, ſie kann 
und wird aber nicht ausbleiben, und gluͤckſelig iſt der, 
welcher in Anſehung der Zukunft alles freudig erwar⸗ 
tet. Meine Rede kehret zu der Materie zurück, von 
welcher ſie ausgegangen iſt, und erzaͤhlet meinen ſehen⸗ 
den und empfindſamen Zuhoͤrern, die neueſten Beweiſe 
der gnaͤdigen Vorſehung Gottes. Es iſt eine unend⸗ 
liche Weisheit Gottes daß er in ſeinen Werken und in 


ſeiner 


— 


33 
ſeiner Vorſehung ſtufenweiſe geht. Wir die wir in 
dielen Faͤllen die Spruͤnge lieben, inſonderheit wenn 
von demjenigen was wir Gluͤck nennen die Rede ift, 
ibereilen uns oft, durch Leidenſchaft verfuͤhrt, in un⸗ 
erm Urtheil von den Wegen Gottes, und beſchuldigen 
je der Langſamkeit. Jedoch der Erfolg uͤberzeuget uns 
eutlich, und zu unſerer Beſchaͤmung, wie ſehr wir 
us geirret haben, und es iſt Pflicht und Weisheit, 
us ſichern Erfahrungen der vergangenen Zeit, die Fol⸗ 
zu ziehen, daß die weiſe Güte Gottes ihre guten 
endzwecke gewiß ausführen werde. Gott hatte die Zeit 
ehen, wo feine Vorſorge für unſer Gymnaſtum ſich 
aͤrker aͤußern ſollte, und es war gerade die Zeit, wo 
ie buͤrgerliche Beduͤrfniß merklich zuzunehmen anfieng. 
ir erweckte dem Gymnaſio einen neuen Wohlthaͤter 
ich dem andern, und es blieb kein Zweig deſſelben 
werforgt. Seine Mitglieder erſtaunten „und jeder 
ſenſchenfreund der Nachricht davon bekam, nahm 
heil an dieſer Freude. Laſſen Sie mich, meine Zu; 
rer! zu dieſen ſteigenden Proben der Vorſorge Got⸗ 
5, auch die beſſere Einrichtung unſers Gymnaſii rech⸗ 
n, welche unſerer Zeit gemäß veranſtaltet worden 
„und die größere Ehre, welche des Koͤnigs Gnade 
ern Lehrern beygeleget hat. Nehmen Sie alles an⸗ 
fuͤhrte zuſammen, und geben Sie alsdenn auf die 
ewegungen Ihrer Herzen acht, ob fie ſich nicht zur 
ankbarkeit neigen? Groß iſt Gottes Guͤte bisher 
gen dieſe öffentliche Schule geweſen! Können Sie 
n einen würdigen Einwohner dieſer Stadt ‚, fünnen 
ihn einen Menfchenfreund und Patrioten nennen, 
ohne Ruͤhrung an dieſelbige gedenkt? der Gott dem 
iſen Regierer aller Dinge, dem milden Stifter und 
maͤchtigen Erhalter gemeiner nuͤtzlichen Anſtalten, 
Dank verſagt, der ihm unleugbar dafur gebuͤhret⸗ 
| c Herr 


| 


34 | 
Herr du biſt wuͤrdig zu nehmen Preiß und Dank, 
Ruhm und Ehre! Du biſt eben fo anbetungswuͤrdig, 
wegen deiner Vorſehung, als wegen deiner Schöpfung. 
Es iſt Gluͤckſeligkeit dich erkennen, dir danken, und 
auf deine Guͤte hoffen. Gelobet ſeyſt du fuͤr die 
Stiftung und Erhaltung dieſer öffentlichen Schulan⸗ 
ſtalt! Ich ermuntere Sie, verehrungswuͤrdige Zuhoͤrer! 
auch an die Wohlthaͤter dieſes Gymnaſuü mit Achtung 
zu gedenken. Sie ſind es werth, daß Gott ihnen hilſt, 
und ſie ewiglich belohnet, ſie ſind es werth, daß ſie auch 
von dieſer anſehnlichen Verſammlung geachtet werden, 
denn ſie haben unſere Schule erbauet und verſorget. 
Das Verdienſt um öffentliche Schulen, iſt beneidens; 
werth, oder beſſer zu ſagen, ſehr nachahmungswuͤrdig. 
Mein Herz empfindet ungemein viel, wenn es an jene 
Wohlthaͤter unſrer Schule gedenket, die theils aus 
Dankbarkeit fuͤr den in derſelben genoßenen Unterricht, 
theils aus Vorſorge für das gemeine Beſte, nach dem 
Maaß ihres Vermögens, bald die Lehrer, bald die Wit 
wen und Waiſen derſelben, bald die Schuͤler, befje 
verſorget haben. Eine jede ihrer Wohlthaten, ſo ge 
ring ſie auch ſcheinen mag, iſt mir wichtig, und ich 
wuaſche den groͤſten Wohlthaͤtern nicht nur gleichen 
ſondern fie auch übertreffen zu koͤnnen. Wohlzuthu 
iſt Seligkeit. Erlauben Sie mir, meine Zuhoͤrer 
nur eines einzigen Zweigs unſers Gpmnafii, nur de 
Witwen⸗ und Waiſen⸗Caſſe beſonders Erwaͤhnung z 
thun. Stellen Sie ſich die arbeitſamen eee 
vor, welche nicht nur taͤglich, ſondern auch viele Stun 
den an jedem Tage, muͤhſam beſchaͤftiget ſind, fuͤr all 
Staͤnde des Staats brauchbare Leute zu erziehen, un 
durch ihre ſaure Arbeit ſich nur einen kuͤmmerliche 
Unterhalt erwerben, der zu ihrer und ihrer Familie 
Ernaͤhrung, nicht hinlaͤnglich iſt: die, wenn ſie ſich 4 
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‚ für ſich ſelbſt alles Wohllebens gänzlich begeben haben, 
dennoch unter zaͤrtlicher Bekuͤmmerniß an das Elend 
gedenken, in welches ihre huͤlfloſen Familien nach ih⸗ 
rem Tode gerathen werden. O wie klaͤglich iſt dieſer 
Zuſtand! wie traurig und finfter dieſe Ausſicht! Maͤn⸗ 
ner, die mehr als irgend andere fuͤr den Staat arbei⸗ 
ten, ſollen fuͤr ſich und die Ihrigen die geringſte aller 
Belohnungen haben? Das ruͤhret das Herz eines pa— 
triotiſchen Slemmings; er ermuntert die bekuͤmmerten 
Lehrer, welche zu feiner Zeit an unſerer Schule ſtun⸗ 
den, gutes Muths zu ſeyn, und im Vertrauen auf 
Gottes Segen, eine Witwen: und Waiſen⸗Caſſe zu 
errichten; er legt ſelbſt den erſten Grund zu derſelben, 
durch ein guͤtiges Geſchenk von 100 Thalern, und ſie⸗ 
he! dieſe kleine Summe iſt nach und nach zu 7000 
Thalern angewachſen. Kann man ein Menſch und 
Menſchenfreund, und zugleich fuͤhllos bey einer fo an- 
genehmen Geſchichte ſeyn? Doch vielleicht denken eini⸗ 
ge Beguͤterte unter meinen Zuhoͤrern, es ſey keine große 
That, die Flemming verrichtet habe, und ich antworte 
ihnen, wohlan thun Sie eine groͤßere. Sie finden 
nicht nur beym Ausgang aus dieſer Kirche, ſchon eine 
Gelegenheit, ſich wohlthaͤtig zu bezeigen, ſondern es 
worden auch ihre groͤßeren Wohlthaten dankbarlich 
angenommen, auf die Nachwelt gebracht, und treulich 
angewendet werden. 


So pflichtmaͤßig es iſt, meine Zuhörer, daß wir 
Gott für feine bisherige Huͤlfe und Vorſorge danken, 
eben ſo ſehr gebuͤhret es ſich auch, daß wir in Anſe⸗ 
hung der Zukunft auf ihn hoffen, denn der Herr hat 
Wohlgefallen an denen die auf ſeine Guͤte hoffen. Ich 
glaube nicht zu irren, wenn Mb aus dem bisherigen 
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Gang der göttlichen. Vorſehung, den Schluß mache, 
daß unſerm Gymnaſio noch weit mehr Gutes bevor: 


ſtehe, als es bisher genoßen hat. Die Geſchichte 
deſſelben zeiget, daß es erſt vor wenigen Jahren ange: 


fangen habe, ſich etwas uͤber Mangel und Duͤrftigkeit 


zu erheben. Wahrſcheinlicherweiſe iſt dieſes noch nicht 


der Gipfel des Wohlſtandes, auf welchen Gott es hat 
bringen wollen. Es gefaͤllt ihm, uns langſam hoͤher 
zu fuͤhren, wir ſind wohl damit zufrieden: er wird uns 


weiter helfen, und wir wollen ihn dankbarlich preiſen. 


Ich kenne die neuen Werkzeuge ſeiner wohlthaͤtigen 
Vorſehung nicht, ich weiß nicht, ob ſie ſchon geboren, 
oder erſt zukuͤnftig, ob ſie gegenwaͤrtig, oder abweſend 
ſind: aber der Allwiſſende kennet ſie, der allein Weiſe 


bat fie ſchon erſehen, Gott der die Liebe iſt, wird fie 


zu feiner Zeit auftreten laſſen. Schoͤne Hofnung! 
Sie iſt auf Gott gerichtet, darum wird ſie nicht fehl⸗ 
ſchlagen: ſie gehet auf etwas gemeinnuͤtziges, darum 
darf man derſelben leben: ſie betrift die Ehre Gottes, 
darum kann man ſich derſelben zuverſichtlich troͤſten. 


Wer dachte vor 1751 daran, daß in jener weit ent⸗ 


ii 


fernten Stadt Venedig, ein beguͤterter Mann lebe, der 


den duͤrftigen Zuſtand des aͤlteſten Gymnaſti ſeiner Ge⸗ 


f 


burtsſtadt Berlin, zu Herzen nehme? Der Herr der 
Welt, hat mehr als einen Sigismund Streit, und 
wird ihn zu feiner Zeit erwecken, um unſer Gymna⸗ 


ſium zu ſegnen. Bald ſind es Koͤnige und Fuͤrſten, 


bald nur Privatperſonen, durch welche er große Din⸗ 


ge ausrichtet, und ſelig iſt ein jedes Werkzeug ſeiner 
vaͤterlichen Vorſorge. Zwar leugne ich nicht, meine 


Zuhoͤrer! daß unſere große und praͤchtige Stadt, ein 


unbequemer und gefaͤhrlicher Ort fuͤr ein Gymnaſium 
ſey, weil ſie tauſendfaͤltige Hinderniſſe und Zerſtreuun⸗ 
gen fuͤr die ſtudirende Jugend, auch dieſer ſo wohl als 
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den Lehrern einen Aufwand verurfacht, der gemeinig⸗ 
lich ihr Vermoͤgen uͤbertrift. Jedoch wir muͤſſen die 
Welt nehmen, wie ſie iſt, und uns in Zeit und Ort 
Schicken, ‚ fo fihwer es auch füllt. Erwegen Sie aber, 
verehrungswuͤrdige Zuhoͤrer! erwegen fie die Beduͤrf⸗ 
niß eines Gymnaſti, welches in einer folchen Stadt, 
als die unſrige iſt, beſtehen fol! Wenn alle Privat⸗ 


haͤuſer von Jahr zu Jahr ſchoͤner werden, das Auge 
beluſtigen, und den Geſchmack verbeſſern, den Geiſt 
der Einwohner erheben, und die Reiſenden an ſich 
ziehen: wie traurig iſt alsdenn der Anblick und die 
Bewohnung eines alten, dunkeln, unbequemen und 
ungeſunden Gymnaſiengebaͤudes! Selbſt das aͤußerli— 
che Anſehen eines Schulgebaͤudes, muß zum ſtudiren 
in demſelben reitzen. In einer Stadt in welcher je⸗ 


dermann nach ſeiner Art, ja uͤber ſeinen Stand glaͤn⸗ 


| 
| 
| 
8 


zet, Lehrer der Wiſſenſchaften in der ſchlechteſten Art 
des traurenden Gewands erblicken, welches die Zeit 


der Finſterniß den Lehrern der Freude und Gluͤckſelig⸗ 
keit bringenden Religion beſtimt hat, kann das zum 


Lehren und Lernen ermuntern? Wenn in einer Stadt, 
in welcher Perſonen von allen Staͤnden mit Titeln 


prangen, die aͤußerliche Vorzuͤge geben, nach welchen 
auch Kinder und Juͤnglinge noch mehr als andere feu: 
te, den Werth der Perſonen ſchaͤtzen, die Lehrer der 

Schulen allein vergeſſen werden, kann das ihr Amt ih⸗ 


nen ſelbſt angenehm, und ihren Schuͤlern ehrwuͤrdig ma⸗ 
chen? Wenn die beſchwerlichen Schulaͤmter, welche 


taͤgliche Arbeit von vielen Stunden erfordern, nicht ſo 
viel einbringen, daß ſie denen welche dieſelben verwal⸗ 
den, ihren hinlaͤnglichen Unterhalt, und die noͤthigen 


gelehrten Huͤlfsmittel verſchaffen: kann man verlangen 


und erwarten, daß Maͤnner von vieler Wiſſenſchaft, 


7 e, und feiner Lebensart, dieſe Aem⸗ 
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ter erwaͤhlen, und ihnen ihre beſten und reifften Lebens⸗ 
jahre, widmen ſollen? Menſchenfreunde! Patrioten! 
Fuͤrſten! Koͤnige! gedenken Sie an die Nothwendig⸗ 
keit und Wichtigkeit der öffentlichen Schulen! Wer 
den Sie Gottes Werkzeuge, um denſelben Nahrung, 
Anſehn, Stärke, Dauerhaftigkeit und Würde zu ges 
ben. Schieben Sie ihre liebreiche, patriotiſche, fuͤrſt⸗ 
liche und koͤnigliche Vorſorge nicht auf, treiben Sie 
dieſes Werk des Herrn nicht ſchlaͤfrig! Itzt iſt es 
noch Zeit, aber auch hoͤchſt noͤthig, den einreißenden 
ſeichten Studien, gelehrten Taͤndeleyen, und vielfältis 
gen Laſtern, welche die herrſchende und fürchterlich 
wachſende Ueppigkeit hervorbringt, ernſthaft zu wider⸗ 
ſtehen. Jetzt iſt es noch Zeit, aber auch hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, den ſchrecklichen Folgen der Schwelgerey, wel⸗ 
che allen Ständen des Staats den Untergang dro⸗ 
het, dadurch vorzubeugen, daß man durch auserleſene 
Schulmaͤnner die jungen Seelen auf das ſtaͤrkſte bear⸗ 
beitet, um ſie vor der Peſt die nicht mehr im finſtern 
ſchleicht, ſondern oͤffentlich wuͤthet, zu bewahren, und 
um dem Vaterlande in dem heranwachſenden Mens 
ſchengeſchlecht etwas beſſeres zu liefern, als dasjenige 
iſt, was jetzt die rechtſchaffenen Buͤrger des Staats 
mit thraͤnenden Augen um ſich her wahrnehmen. 
Halt ein, empfindſame Seele! uͤberlaß dich nicht am 
heutigen Jubeltage der ſchwermuͤthigen Melancholie, 
welche die patriotiſche Bekuͤmmerniß uͤber das ſittli⸗ 
che Verderben des gemeinen Weſens, und deſſelben 
traurige Folgen, hervorbringt. Hoffe auf Gott, 
deſſen dangmuth und Gnade noch nicht von uns gewi⸗ 
chen iſt, auf Gott, der den Schulen des Landes in 
Sridrich dem großen einen wahren Vater, und in 
deſſelben Miniſtern und uͤbrigen Dienern, thaͤtige Goͤn⸗ 
ner und Freunde erwecken wird: auf Gott, der — 
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Herz des Königs gelenket hat, ſich unſerem Gymnaſio 
ſchon gnaͤdig zu erzeigen: auf Gott, auf den allein 
man mit Zuverſicht vertrauen kann, und dem es nie 
an zureichenden Mitteln fehlet, wenn er feine Abſich⸗ 
ten ausführen will. 


Ja! verehrungswuͤrdige Zuhoͤrer! wenn die Hof: 
nung zu menſchlicher Vorſorge und Huͤlfe, durch die 
genauere Kentniß der Menſchen gar ſehr geſchwaͤcht 
wird, ſo bleibet nur dasjenige uͤbrig, womit man haͤt⸗ 
te anfangen, wobey man es auch allein haͤtte bewen⸗ 
den laſſen ſollen, die auf Gott gerichtete Hofnung. 
Ohne dieſe kann man wahrlich keinen Tag recht zu⸗ 
frieden, geſchweige recht vergnuͤgt in der Welt leben. 
Sie begluͤcke auch Sie, verehrungswuͤrdige Zuhoͤrer 
fuͤr die Gnade, Guͤte und Ehre, welche Sie unſerm 
Gymnaſio in dieſem ſeinem Feſt beweiſen. 


Hochgeſchaͤtzte Collegen! ich weiß daß Sie die 
Gnade des Königs verehren, durch welche fie ihren 
neuen Charakter erlangt haben, und fie verdienet es 
auch. Niemand uͤbertrift den Koͤnig, ja was ſage 
ich, niemand gleicht dem Könige, wenn er ſich gnä⸗ 
dig zeiget. Man weiß alsdenn nicht, ob man ſeine 
Gnade ſelbſt, oder die Art ihrer Erweiſung, am mei⸗ 
ſten bewundern ſoll. Gott vergelte es Ihm, daß er 
ſo huldreich an uns gedacht hat. Ich bin gewiß, 
daß Er dadurch eine neue Quelle des Segens fuͤr un⸗ 
ſer Gymnaſium eroͤfnet habe. Laſſen Sie uns aber 
nicht vergeſſen, was der Koͤnig von uns binwieder er⸗ 
wartet. Er wuͤnſchet daß unſer Gymnaſium durch 
unſern Fleiß zu der Vollkommenheit gebracht werde, 
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in welcher Er daſſelbige gern ſehen moͤgte: ſollte uns 
dieſes nicht zur aͤußerſten Anſtrengung unſerer Kräfte 


reitzen, um zur Vollkommenheit unſers Gymnaſti alles 
zu wirken, was von uns abhaͤngt? Wohlan, mei⸗ 


ne theureſten Herren Collegen! ich verpflichte mich 


nicht nur in Ihrer, ſondern auch in dieſer anſehn⸗ 


lichen Verſammlung Gegenwart, daß ſo lange ich 


nach Gottes Willen ihr Mitarbeiter bin, meine be⸗ 
ſte Kraft und treueſte Sorgfalt, unſerm Gymnaſio 


gewidmet ſeyn ſoll. Sie werden meinem Beyſpiel 


folgen! Das Zeugniß des Gewiſſens und der Freun⸗ 


de der Wahrheit, daß man ſeine Pflicht treulich 
erfüllet habe, hat für den Weiſen und Chriſten ei: 
nen groͤßern innern Werth, als alle menſchliche Be⸗ 


lohnung, denn es macht uns des Beyfalls Gottes 


fähig, welcher allein den wahren Werth der Men: 


ſchen entſcheidet, und ihre Gluͤckſeligkeit beſtimmt. 
Dieſe unumſtoͤßliche Warheit, ermuntere auch Sie, 


hochgeſchaͤtzte Collegen und Lehrer an der Schule 
unſers grauen Kloſters. Ihre muͤhſame Arbeit iſt 
eben ſo bekannt, als die geringe Belohnung welche | 


Sie dafuͤr genießen. Das Zeugniß der Warheit, 
daß fie ihre Pflicht als gewiſſenßafte und tuͤchtige 
Maͤnner ausrichten, ſey ihnen noch wichtiger, als 


die groͤßern aͤußern Vorzuͤge und Vergeltungen, 


welche ſie vorlaͤngſt verdienet haben. Mir ſind die 


Männer allezeit auf eine beſondere Weiſe ehrwuͤr⸗ 1 


dig geweſen, bey deren Anblick man hat ſagen muͤſ⸗ 


ſen: warum ſind und haben ſie nicht mehr? Got⸗ 


tes Vorſehung wird fuͤr ihre Belohnung ſorgen, die 


Gerechten werden es ſehen, und ſich mit ihnen freuen. 1 


Geliebte Gymnaſtaſten und Schüler! Ibr ha⸗ | 
bet Urſache fo fröhlich in dieſem Feſt zu ſeyn, m Y 
- | ihr 


41 
ihr euch ſchon zeiget? ſeyd es aber auf eine 
würdige Weiſe, ſeyd es auch unter dem ſtandhaf⸗ 
ten Vorſatz, Muſter ſtudirender Jünglinge für eu: 
re Zeitgenoßen und Nachfolger zu ſeyn. Die Stel⸗ 
len welche ihr jetzt im Gymnaſio einnehmet, ſind 
nicht lange vor eurer Geburt, mit Juͤnglingen be; 
ſetzt geweſen, welche nun in allerley Staͤnden und 
Aemtern als brauchbare Maͤnner beliebt und ange⸗ 
ſehen, und zum Theil bier gegenwaͤrtig ſind. Tre⸗ 
tet in ihre Fußſtapfen, damit das Vaterland in 
der naͤchſten Geſchlechtsfolge keinen Mangel an 
tüchtigen und wuͤrdigen Männern habe, deren eg ſich 
ju ſeinen mannigfaltigen Geſchaͤften bedienen koͤnne. 


So ſtehe dann geliebtes Gymnaſium! wachſe 
und bluͤhe. Feyre dein kuͤnftiges hundertjaͤhriges 
Jubelfeſt, unter noch vortheilhafteren Umſtaͤnden, 
als uns ſchon begluͤcken! Nie müfe es dir an 
Gottes Segen, nie an der Gnade nd Vorſorge 
des Königlichen Hauſes, nie an Goͤnnern, Freun⸗ 
den und Wohlthaͤtern, nie an vorzüglichen Hilfe: 
mitteln und Lehrern zum Unterricht der Jugend, 
nie an faͤhigen und lenkſamen Zuhörern fehlen. 
Sey der Schrecken der Ruchloſen, wegen der Men⸗ 
ge der Juͤnglinge, welche du zu Zeugen und Mu⸗ 
ſtern der Warheit, der Religion und Tugend erzieheſt. 
Sey der Troſt aller Freunde chriſtlicher Geſinnung 
und gruͤndlicher Gelehrſamkeit, wegen der großen 
Anzahl ſolcher Juͤnglinge, die in dir dazu gelanget 
find. Sey ein gruͤnender und bluͤhender Pflanz⸗ 
garten für unſere Univerſitaͤten, ja für alle Stände 
unſers gemeinen Weſens. Sey eine Zierde unſerer 
Stadt, deren ſich Einheimiſche und Auslaͤnder erfreuen. 
1 1 c 5 Sey 
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Sey alles zur Ehre des aubetungswütdigen Gottes 
deines wahren Stifters und Erhalters. 1 fen Got 
auf Erden und in n der Hoͤhe. | 


8 Hierauf ward Gloria in excelfis 
Deo, unter munen der Inſtrumentalmuſik 
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$ yas erſte und aͤlteſte Gymnaſtum, nicht 
nur in Berlin, ſondern auch in der gan: 
en Mark Brandenburg, welches zugleich fuͤr das 
janze Land geſtiftet worden, verdienet wohl, daß 
eine Geſchichte bey der jetzigen Jubelfeyer aufs 
ieue abgehandelt, und bis auf die gegenwaͤrtige 
zeit fortgeſetzt werde. Ich habe nicht nur alles, 
vas andre vor mir davon geſchrieben haben „ vor 

| | BA | Augen, 


() Die erſte Geſchichte des Gymnaſi, hat der 
Rector M. Sottfried Weber 1674. in einer 
Schrift von 6 Blättern in Folio geliefert, welche 
den Titel führte: Secularıs recordatio Gymnafii 
Berlinenfis A. O. R. ch 10 C LXXIV. a. d. XXII. 

Nov. publica autoritare intimatur, a. M. Gort- 

Fried Weber Berlinenfe, Rectore. 1705 ließ Se⸗ 

baſtian Gotifried Stark feine orationem. vale- 

dictoriam de originibus ſcholze Berlinenſis auf 

23 Quartbogen drucken. Ausführlicher it Martin 

Diterichs, damaligen Predigers, nachmaligen 

Doctors und Profeſſors der Theologie zu Frankfurt 

an der Oder, Berliniſche Kloſter und Schul⸗ 
hiſtorie 1732 in octav, welche nach ſeinem Tode 
eein neues Titelblatt bekommen hat. Gewiſſermaſ⸗— 
ſen gehoͤret auch die Schrift, von den Vorzuͤgen 
des Berlinſchen Gymnaſü zum grauen Kloſter, hieher, 
mit welcher 1750 der damalige Prorector Joh. Jac. 

Wippel, zu einer Redeuͤbung eingeladen hat, die 

zur jährlichen Feyer des Stiftungstags des Gymnaſti, 

dienen ſollte. Juletzt nach allen dieſen Vorgaͤngern, 
und groͤſtentheils aus denſelben, hat der noch in einem 
N „„%ͤ;;öé⁊1V¹ e r 


Meran: 
laſſung zu 
dieſer 


Schrift. 
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Kirchſpiels Zur Zeit der Kirchenverbeſſerung in Berlin, 


Schulen 
in Berlin 
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Stiftung 
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Augen, ſondern halte mich auch in Anſehung | 
der aͤlteſten Geſchichte, an die Quelle ſelbſt, aus 
welcher meine Vorgaͤnger geſchoͤpft haben, und 
trage alles aus guten geſchriebenen Nachrichten vor. 


war ſowohl bey der Nicolai- als Marienkirche, ei’ 
ne oͤffentliche Schule, keine von beyden aber ſo be⸗ 
ſchaffen, daß der Zweck derſelben erreicht werden 
konte. Daher wurden hier in vielen Jahren we⸗ 
nige zu Aemtern brauchbare deute erzogen. Bey 
der erſten 1540 angeſtellten Kirchenunterſuchung, 
fand man für gut, beyde Schulen zu vereinigen, 
ſie wurden aber wieder getrennet, zwar abermals 

nu ver⸗ 


hohen Alter lebende große Sammler maͤrkiſcher Sa⸗ 
chen, Herr Georg Gottfried Rüfter, verdienſt⸗ 
voller Rector des Friederichswerderſchen Gymnaſü, 
in ſeinem fortgeſetzten alten und neuen Berlin, 
S. 935 972 die Geſchichte des berlinſchen Gymua⸗ 
fi, vornemlich der Lehrer deſſelben, abgehandelt. Alle 
dieſe gedruckte Nachrichten laffe ich zwar nicht unge⸗ 
braucht, meine eigentliche Quelle aber iſt das kleine Ar⸗ 
chiv des Gymnaſii, deſſen Sammlung und Ordnung 
man dem Rector Wippel zu verdanken hat. Das vor 
nehmſte Stück deſſelben, befteht in einem dicken ge 
hefteten Bande, unter Num. 3. welcher enthalt) 
erſtlich die von Steinbrecher entworfene, und von 
dem Churfuͤr ſten Johann Georg beſtaͤtigte 
Schulordnung, und zweytens des vorhin genann 
ten Starks Abſchrift der aͤlteſten Schulrechnung und 
Nachrichten, welche Steinbrecher eigenhaͤndig ir 
ein in Schweinsleder gebundenes Buch geſchrieber 
hat, das auf dem hieſigen Rathhauſe verwahret wird 
Da ich mich unmittelbar an dieſen Band gehalter 
habe, fo iſt meine Geſchichte ſelbſt in Anſehung dei 
erſten Zeit des Gymnaſii, anderſt ausgefallen, alt 
in den vorhergenannten Schriften. 
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verbunden, aber aufs neue von einander abgeſon⸗ 
dert. Dieſe und alle übrige Bemuͤhungen zur Huf: 
nahm des Schulweſens, waren vergeblich, weil 
die Lehrer ſich ſehr unordentlich verhielten, daher 
auch der Magiſtrat die erledigten Stellen derſelben, 
unbeſetzt ließ. So ſanden die Viſitatoren D. An⸗ 
dreas Muſculus, General Superintendent, 
Chriſtoph von Sparr, Oberhofmeiſter, Lam⸗ 
pert Diſtelmeier, Kanzler, D. Johann Asp- 
pen, und andere, das Schulweſen 1573, als ei⸗ 
ne neue Kirchenunterſuchung angeſtellt wurde, und 
der Magiſtrat veranlaſſete ſie, den Churfuͤrſten 
Johann Georg zu bitten, daß er einen guten 
Theil des vormaligen grauen Kloſters, und der 
Kirche deſſelben, zu einer Schule widmen und ein⸗ 
richten laſſen moͤgte. Dieſes 1271 geſtiftete Fran⸗ 
ciſcanerkloſter, welches von den grauen Kappen der 
Mönche, das graue Kloſter genannt wurde, 
war ein Sitz der Unwiſſenheit geweſen, welches 
unter andern eine ſchlechte Bildhauerarbeit bewei⸗ 
ſet, die bis auf den heutigen Tag in der Kirche zu 
ſehen iſt. Sie ſoll die Ankunft der Weiſen zu 
Bethlehem, vorſtellen. Ohne der tummen Erfin⸗ 
dung zu gedenken, daß das Kind Jeſu mit einem 
feiner Händchen in ein Gefaͤß mit Gelde greift, 
welches ihm einer der Weiſen kniend darreicht: ſo 
iſt hinter dem Ruͤcken der Maria, unter einem 
Ochſen und Eſel, entweder ein Franciſcaner Moͤnch, 
oder Joſeph im Franciſcaner Kleide, ſitzend ange: 
bracht, welcher die Maria und die Weiſen be⸗ 
horcht. Es mag dieſes Bild von den Moͤnchen 
erfunden, oder nur geduldet worden ſeyn, ſo er⸗ 
weckt es eine ſchlechte Meynung von ihrem Ver⸗ 
ſtande und Geſchmack. Der letzte Moͤnch, war 
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dienſt um 


das Gym⸗ 


Raſium. 


achtet ſeines Verſprechens, ganz und gar keine 
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im Anfang des 1 57 1ften Jahrs geſtorben, und 


das Kloſter ſehr baufaͤllig und fo gar Dachloß ger 
Der Chur⸗ 


worden. Der gnaͤdige Churfuͤrſt bewilligte die 
erwähnte Bitte, einen Theil dieſes Kloſters zum 
Sitz eines Gymnaſti zu widmen, ſogleich, und er: 
ließ 1574 am Mittewochen nach Eſtomihi, ein 
eigenhändig unterſchriebenes Reſcript, an feinen 
Amtmann auf dem Muͤhlenhofe Simon Gott⸗ 
ſteig, und an die Buͤrgermeiſter der Stadt Ber⸗ 
lin, Joachim Steinbrecher, churfuͤrſtl. Lehns⸗ 
Secretaͤr, Thomas Sͤbner, und Hieronymus 


Tempelhof, daß ſie als Bauherren und Provi⸗ 


ſores, in dem Theil des grauen Kloflers, welchen 
Er zur Schule geſchenket habe, Klaſſen fuͤr die 
Schule, und Wohnungen fuͤr die Lehrer, bauen 
und zurichten, eine Schulordnung entwerfen, nebſt 
den Kirchenviſttatoren und dem Magiſtrat zu Ber⸗ 
lin, ſich nach tüchtigen Schulmaͤnnern umſehen, 
und alles ſo beſchleunigen ſollten, daß die Schule 
gegen Johannistag eroͤfnet werden koͤnne. Der 
Churfuͤrſt hofte, daß ſie und jedermann zur Foͤr⸗ 
derung dieſes chriſtlichen hoͤchſt noͤthigen Werks 
willig ſeyn, und daß inſonderheit die Prediger die 
Leute von den Kanzeln fleißig ermahnen würden,‘ 
milde Beytraͤge zu der neuen Schule zu thun. 
Steinbrecher, ein wahrer und denkwuͤrdiger Pa⸗ 
triot, that alles moͤgliche, um den Willen des 
Churfuͤrſten zu erfuͤllen, und weil die Schule noch 
keine Einkuͤnfte hatte, auch der Magiſtrat, unge⸗ 


Baumaterialien gab, und die Prediger die neue 
Schule nicht nur nicht empfahlen, ſondern zu hindern 
ſuchten; ſo ließ Steinbrecher auf ſeine eigene 


che 
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1 che ihm nebſt der Porkirche, die er nachmals 1577 
für die Schuler in der Marienkirche erbauen ließ, 
400 Gulden koſteten. Es konnte aber doch die 10 7 
Eroͤfnung des Gymnaſü erſt am M rgarethentage Fungstag 
des 15 7ꝗſten Jahrs, das iſt am 13ten Juliusder Hym⸗ 
alten Stils, welcher der 2. ifte neuen Stils ift, ge⸗ 4 
N ſcheben. Daß fie an dieſem und keinem andern 
Tage feyerlich Erfolges ſey, kann auf folgende Weiſe 
dargethan werden. Steinbrecher hat eigenhaͤn⸗ 
dig aufgeſchrieben: „Die Schule ſey am Tage 
„Margarethaͤ deſſelben ! s74ften Jahrs, als 
„die Lectoria fertig geweſen, ſolenniter intro⸗ 
„duciret., In einem churfuͤrſtlichen Reſeript, 
welches 1574 am Montage nach Mariaͤ Himmel: 
laber „ das iſt am * Auguſt, geſchrieben iſt, heiſt 
es: „Der Theil des grauen Kloſters, den 
„wir zur Schule verordnet, iſt fo weit zuge: 
„richtet, daß die Schule nunmehr darin ges 
„halten wird, und in ziemlichen Zunehmen 
iſ t, Es fteber auch in der churfuͤrſtli⸗ 
chen Beſtätigung der Schulordnung, welche 
am Montag im Oſterfeſt 1579 ertheilet worden, 
§. 4. „Die Schule im Kloſter fey am Tage 
„iargatethd. des verſchienen 1574ften 
„Jahrs ſolenniter introducirt,,, und in der 
1577 geſchriebenen Vorrede zur Schulordnung 
ſelbſt, §. 14 wird gemeldet, „daß gostlob die 
„Introduction dieſer Schule am Tage Mar⸗ 
„garethaͤ des verſchienen 74ften Jahrs cum 
„Jolennitare geſchehen fey., Zu allen dieſen 
Beweiſen komt noch, daß Steinbrecher ſchrei⸗ 
bet: „und nachdem die Schule, wie itzo ge⸗ 
meldet, am Tage Margarerhaͤ eingefuͤhret, 
eit vor . angeben, daß auch die Rech⸗ 
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„und endigen follen, „wie denn auch die Rech⸗ 
nung welche er ſelbſt gefuͤhret, von Margarethen 


des Jahrs 1574 bis dahin 1586 gieng. Wenn 
nun auf ſolche Weiſe der Tag an welchen das Gym⸗ 


naſtum feyerlich eingeweihet worden, bewieſen iſt, 
ſo muß man ſich wundern, daß Andreas Ange⸗ 


Ius in feiner Chronika der Mark Branden⸗ 
burg S. 375 hat ſchreiben koͤnnen, die Schulen 
zu St. Nicolai und St. Maria wären am 22ſten 
des Novembers oder Wintermonats 1574 verei⸗ 


niget, und in das Kloſter verlegt worden, und daß 


man dieſes dergeſtalt fuͤr wahr angenommen, 
daß man bis auf die Zeit, da ich die Direction 
des Gymnaſti angetreten, alle Jahr am 22 ſten No⸗ 
vember, und wenn die Umſtaͤnde es gehindert, ei⸗ 
nige Tage ſpaͤter, das Andenken an die Stiftung 
deſſelben gefeyert hat. Selbſt der Magiſter und 
Rector Weber, hat vor hundert Jahren in ſei⸗ 
ner Seculari recordatione Gymnaſii Berlinenſis 
aus den geſchriebenen Schulacten erſt den Mar⸗ 
garethentag () und hernach den 22ſten November 


als den Einweihungstag des Gymnaſſi angegeben, 
welches ein ſeltſamer Widerſpruch iſt. () Diterich 


bat dieſen Widerſpruch gewuſt, ihn aber alſo zu 


nungen jaͤhrlich auf Margarethaͤ anfangen 


— 


heben 


) Die Margaretae eiusdem anni 1574 inaugura- 
tio novae huius fcholae provincialis facta eſt. 
(%) denn er ſchreibet gegen das Ende, die Schulpre⸗ 
digt des Probſtes werde geſchehen am 22ſten No⸗ 
dember, ipſo, vt accepimus, initiationis ante ſecu- 
tum die. Die Worte, vt accepimus, koͤnnen mit 
den vorhergehenden nicht beſtehen, wenn ſie ‚nicht 
auf eine Sage gehen, nach welcher man ſich gerich⸗ 

tet hat, ob ſie gleich von den ſchriftlichen Nachrich⸗ 


den abweicht. 
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heben geſucht, daß zwar am Margarethentage der 
erſte Anfang der Lectionen gemacht worden, die 
feyerliche Einweihung aber am ꝛ2ſten November 
geſchehen ſey. Dieſes nimt auch Herr Reetor Kuͤ⸗ 
ſter an, und es iſt bis jetzt geglaubet worden, aber 
gewiß unrichtig. Zwar iſt ſonderbar genug, daß 
Angelus einen falſchen Einweihungstag angiebt, 
ungeachtet er um das Jahr 1590 Conrector am 
Gymnaſio geweſen: allein, wie es auch zugegangen 


ſeyn mag, ſo kann fein Anſehn, dem Anſehen Stein⸗ 


brechers und der churfuͤrſtl. Schriften, nicht ent: 
gegen geſetzt werden. Es findet auch die von Di⸗ 
terich verſuchte Vermittelung nicht ſtatt, denn die 
erſten Zeugen fagen ausdrücklich, daß das Gym: 
naſium am 13. Jul. a. St. auf eine feyerliche 
Weiſe eroͤfnet worden ſey. Geſetzt aber, daß 
der 22fte November a. St. der wahre Einwei⸗ 
hungstag geweſen waͤre, welches er doch nicht war, 
fo hätte feit dem Anfang des 18ten Jahrhunderts, 
das Andenken an dieſen Tag, am dritten Decem⸗ 


ber des neuen Calenders begangen werden muͤſſen. 


Haͤtte ich alle dieſe Irthuͤmer zeitiger entdeckt, fo 
wuͤrde unſer Jubelfeſt am 24 ſten Julius gefeyert 
worden ſeyn, an welchem Tage es auch unſre Nach⸗ 


kommen uͤber hundert Jahre begehen muͤſſen. Die 


Feyerlichkeit mit welcher die erſte Eroͤfnung des 
Gymnaſti geſchahe, beſtand darinn. Der hut: 
fuͤrſtl. Domprobſt und Hofprediger D. Georgius 
Coͤleſtinus predigte, der Kanzler Diſtelmeier, 
ein großer Mann zu ſeiner Zeit, und ein ſtarker 
Befoͤrderer und Wohlthaͤter unſers Gymnaſii, deſ⸗ 


ſen guter Rath auch vermoͤge churfuͤrſtlichen Be⸗ 


| 
| 
| 


fehls eingeholet werden muſte, hielt eine lateiniſche 
Rede, und der erſte Reetor M. Bergemann und 
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Conrector M. Brunner, hielten u lateinische 
Reden und Dankſagungen. 

Alſo war das Gymnaſium in Gang gebracht, 
und hatte ein Gebäude zum Sitz bekommen, wel: 
ches in der Vorrede zu der Schulordnung §. 7. 
ein luſtiger, geſunder, bequemer und ſtiller Ort 


genannt wird. Die letzte Eigenſchaft hat er, von 


Luſtigkeit, Geſundheit und Bequemlichlichkeit aber 
muß man damals andere Begriffe gehabt haben, 
als man jetzt hat, denn wir finden gerade das Ge⸗ 
gentheil. Die Lehrer konnten nicht im Kloſter 
wohnen, weil das Bauweſen in Gottſteigs und 
Steinbrechers Abweſenheit, ſehr gumſelig be⸗ 
trieben wurde, daher auch Rector und Conrector 
erſt am Johannistage 1578 ihre Wohnungen im 
Kloſter bezogen. Da nun noch dazu kam, daß 
Muſculus und Cöleftinus nach Bergemanns 
Abzug KR Michael Kilian aus Oldenburg, 
und andere Lehrer einſchoben, welche nicht fuͤr aͤch⸗ 
te Lutheraner gehalten wurden, ſo ergieng 1575 
am Mittewochen nach dem Palmſontage, ein von 
dem Churfürften felbft unterſchriebener Befehl, an 
den Magiſtvat und die Proviſoren, beyden Uebeln 
abzuhelfen, und nichts ohne des Kanzlers Rath 
vorzunehmen. Am Dienſtag nach Luciaͤ (das iſt, 
nach dem 1 3ten December) eben dieſes Jahrs, ver⸗ 
ordnete und beſtaͤtigte der Churfürſt abermals durch 
eigenhaͤndige Unterſchrift, Steinbrechern, noch 
einen Burgermeiſter, und 3 Rathsverwandte, zu 
Proviſoren der neuen Schule im grauen Kloſter, 
um ſich derſelben mit Fleiß anzunehmen. Und 
um den vorhin erwähnten Rector Kilian wegzu⸗ 
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ſchaffen, befahl der Cburfürſt am Montag nach 


base drey Aae 1 378 daß der Generalſuper⸗ 
inten⸗ 
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intendent Muſculus ſchleunig fuͤr einen andern 
Rector, der gegen Oſtern anziehen koͤnne, und nebſt 
den andern Viſitatoren, für eine beſtaͤndige Schul: 
ordnung ſorgen ſolle. Alſo wurde Kilian entlaſſen, 

welcher, wie Steinbrecher ſchreibet, fo große Un⸗ 
koſten verurſacht hatte, daß davon wohl zwey Jah⸗ 
re lang ein tuͤchtiger Rector haͤtte unterhalten wer⸗ 

den koͤnnen. Unterdeſſen hatte ſich der Magiſtrat 
gegen das Gymnaſtum freygebig bewieſen, und 
demſelben 4000 Rthlr. geſchenket, welche bey der 
churmaͤrkiſchen Landſchaft zinsbar untergebracht wa⸗ 
ren. Dieſe ſtellte daruͤber im December 1575 
den Proviſoren eine Obligation aus, und der Chur: 

fuͤrſt beſtaͤtigte dieſe Schenkung und Obligation 
am Montag nach Cantate 1576. Er verordnete 
auch noch im Anfang des Septembers eben dieſes 
Jahrs, durch zwey Reſeripte, daß die Einkuͤnfte 
der Schule, von den Einkuͤnften des gemeinen 
Kirchenkaſtens abgeſondert werden ſollten. Der: 
muthlich iſt bey dieſer Abſonderung geſchehen, was 
die geſammten Lehrer des grauen Kloſters, 1657 
in einer Vorſtellung an die churfuͤrſtlichen Gehei⸗ 
menraͤthe, geſchrieben, nemlich, daß Churf. Jo⸗ 
hann Georg 1000 Thaler zur beſſern Unterhal⸗ 

tung des Gymnaſti, verordnet habe. Daß der 
Churfürſt ſelbſt nichts dazu gab, kam daher, weil 
er große vaͤterliche Schulden zu bezahlen hatte. 
Auf ſolche Weiſe bekam das Gymnaſium zu Mi⸗ 

chaelis 1576 gewiſſe Einkünfte, welche es in den 
beyden erſten Jahren nicht gehabt hatte. Die Kir⸗ 
chenviſitatoren und die Proviſoren des Gymnaſi, 
ſtellten nachmals 1579 für ſich und ihre Nachfol: 

ger dem Magiſtrat die ſchriftliche Verſicherung 
aus, daß nicht nur die Zinſen von den geſchenkten 
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4000 Thalern blos zum Nutzen der Schule an⸗ 
gewendet werden follten, ſondern daß auch der Ma⸗ 
giſtrat berechtiget ſey, dieſe Summe zuruͤck zu neh⸗ 
men, wenn die Schule im grauen Kloſter eingienge. 
Es ſtieß aber dem Gymnaſio mehr als ein 
Unfall zu. An des wieder entlaſſenen Kilians 
Stelle, konnte man nicht zeitig genug einen andern 
und geſchickten Rector bekommen, daher der Con⸗ 
rector 1 zugleich das Rectorat verwalten 


muſte. Die Peſt richtete 1576 zu Berlin eine 
große Bermitikiing an, und erſchreckte auch das 


Gymnaſſum fo ſehr, daß erſtlich alle Schuler bis 
auf's oder 10 nach, aus der Stadt entflohen, und 
hierauf mit Bewilligung des Magiſtrats und der 


Proviſoren, auch die Lehrer guten Theils fortgien⸗ 


gen. Das gab den Diaconis an der Micolai- und 
Marien⸗Kirche, welche dem neuen Gymnaſto gar 
nicht guͤnſtig waren, eine erwuͤnſchte Gelegenheit, 


in Abweſenheit des Churfuͤrſten, von der hier ge⸗ 
bliebenen Frau Schweſter deſſelben, der vertsitwe: 
ten Herzogin zu Braunſchweig und Lüneburg Eli⸗ 
ſabeth Magdalene, im December einen Befehl an 
den Magiſtrat auszuwirken, daß er, weil das f 
Gymnaſium im grauen Kloſter darnieder liege, die 

vormaligen Schulen bey der Nicolai: und Marien⸗ 
kirche wieder herſtellen ſolle. Sie richteten aber 

nichts aus, ſondern die Viſitatoren und Proviſo⸗ 


ren antworteten der verwitweten Herzogin, daß 


die neue Schule ſeit vier Wochen wieder ungefaͤhr 
mit 12 Lehrern beſetzt, auch der ganzen Mark 
Brandenburg, ſowohl adelichen als buͤrgerlichen, 

hoͤchſt nuͤtzlich, dienſtlich und angenehm ſey, und 


den Schutz der Herzogin um deſtomehr ver⸗ 
1 55 da der Adel und die Staͤdte auf dem Land⸗ 


tage 
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tage und ſonſt, ſich bey dem Cburfürſten ſehr be⸗ 
ſchweren wuͤrden, wenn die Schule wieder ein⸗ 
gienge. Sie klagten hingegen die Diaconos an 
der Nicolai: und Marienkirche wegen ihres ärger: 
lichen Betragens an, und verſicherten, daß fie 
bey dem Churfuͤrſten auf derſelben Beſtrafung 
dringen wuͤrden. Der Churfuͤrſt, welcher ſich zu 
Kuͤſtrin aufhielt, war ganz anderſt geſinnet, als 
die Herzogin. Er befahl am zweyten und dritten 
Weihnachtstage 1577 dem Magiſtrat und den 
Proviſoren, daß ſie fuͤr die neue Schule im grauen 
Kloſter, welche nicht nur fuͤr die Stadt Berlin, 
ſondern auch für die Jugend des ganzen Churfuͤr⸗ 
ſtenthums der Mark Brandenburg eingerichtet, 
und nunmehro mit einer beſtaͤndigen Schulord⸗ 
nung verſehen ſey, den Ihm angeruͤhmten M. 
Benjamin Boner, Rector zu Spandow, ohne 
Derzus zum Rector berufen und beſtellen ſollten. 
Es geſchah, dieſer Mann ſtund aber dem Gymna⸗ 
ſio nur bis 1581 vor, welches den Churfürſten 
veranlaſſete, unterm 17ten December 1580 an 
den Probſt und Magiſtrat zu Berlin den Befehl 
ergehen zu laſſen, daß fie mit Vorwiſſen des Kanz⸗ 
lers und der Kirchenviſitatoren, einen tüchtigen 
Mann zum Rector beſtellen ſollten, der nicht nur 
gelehrt ſey und leſen, (lehren,) ſondern auch re 
gieren koͤnne. Die bisher angefuͤhrten haͤufigen 
Reſeripte des Churfuͤrſten, beweiſen, wie ſehr Er 
für die Erhaltung und Aufnahme des Gymnaſüi 
beſorgt geweſen ſey, und der Kanzler beſtaͤrkte den 
Churfuͤrſten in dieſer gnaͤdigen Geſinnung. Da⸗ 
ber richteten die Feinde des Gymnaſſi das nicht 
aus, was fie wuͤnſchten, ob fie gleich demſelben 
ſchaͤdlich waren. Außer den W erwähnten 
Dias 
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Diaconis, gehoͤrten auch der Probſt Colerus und 
der Burgermeiſter Eisleben zu denſelben. Der 
letzte war es allem Anſehn nach aus Neid gegen 
feinen Collegen Steinbrecher, die Diaconi um 
deswillen, weil ſie keine Aufſicht uͤber das Gym⸗ 
naſium hatten, und eben dieſelben nebſt dem Probſt 
auch aus der Urſach, weil Steinbrecher ihnen 
nicht ie „ und ihre Einkuͤnfte aus den 
Schuleinkuͤnften verbeffern wollte. Der Bürger: 
meiſter und Probſt ſagten oͤffentlich, und der letzte 
ſogar von der Kanzel, es werde (von Steinbre⸗ 
chern) mit den Einkuͤnften des Gymnaſii untreu 
umgegangen: allein Steinbrecher ſchreibet, er 
halte ihnen dieſe Verlaͤumdung chriſtlich zu gute, 
und als ihm endlich 1586 die Schulrechnung 
förmlich abgenommen ward, zeigte ſich zu feiner, 
Rechtfertigung und Ehre, daß er außer ungemein 
großer Muͤhe, und Verſaͤumung ſeiner eigenen 
Sachen, dem Gymnaſio auf 1000 Gulden ge 
ſchenket, und die Einkuͤnfte deſſelben jaͤhrlich auf 
200 Gulden verbeſſert habe, ob er gleich auf 900 
Gulden an die Schulgebaͤude verwandt. Dieſe 
Umſtaͤnde haben angefuͤhret werden muͤſſen, um 
den Leſern die Schwierigkeiten zu zeigen, durch 
welche ſich das Gymnaſium vom Anfang an durch⸗ 
gedrenget hat. Laſſet uns die vornehmſten noch 
einmahl uͤberſehen. Die Lehrer hatten anfaͤnglich 
keine freye Wohnung, und ſo ſchlechten Gehalt, 
daß Steinbrecher ſchreibet, „die armen Geſellen 
„haͤtten von ihren Beſoldungen kaum das trockne 
„Brodt haben koͤnnen., Man hofte auf milde 
Gaben zur Vermehrung der Einkuͤnfte der Schu⸗ 
le, von welchen die Lehrer zunaͤchſt verbeſſert wer- 
den Wann dieſe erfolgten aber nicht ſo bald als 
man 
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man es wünfchte, Denn obgleich die Bifitatoren 
den Predigern am Dom und an den uͤbrigen Pfarr⸗ 
kirchen, befolen hatten, die Leute treulich zu ermah⸗ 
nen, daß ſie der neuen Schule durch milde Gaben 
aufhelfen moͤgten: fo thaten doch unterſchiedene 
Prediger ſolches nicht nur nicht, ſondern verurſach⸗ 
ten auch durch Neid und Verlaͤumdung der Schu⸗ 
le großen Schaden, bey welcher Klage Steinbre⸗ 
cher, außer einigen Aneedoten, welche ich der Ber: 
geſſenheit uͤbergebe, die Worte Melanchthons an⸗ 
fuͤhret, daß die Schulmaͤnner gemeiniglich gelehr⸗ 
ter waͤren, als die Prediger, und deswegen von 
denſelben gehaſſet wuͤrden. Und doch werden die 
Prediger gemeiniglich zu Aufſehern der Schulen 
verordnet, ungeachtet man nicht leicht einen Spal⸗ 
ding und einen Teller unter ihnen findet. 


Angenehmer als die bisherige Materie, iſt das⸗ geſchichte 
jenige, was nun von der Schulordnung und von * 
der churfuͤrſtlichen Beftätigung des Gymnaſti, zu für ar 
fagen ift. Der patriotiſche und geſchickte Stein⸗Gymna⸗ 
brecher, bekam den Auftrag, in deutſcher Spra- n 
che eine beſtaͤndige Schulordnung zu entwerfen, 
welche er 1577 am Montag nach Mariaͤ Geburt 
(das iſt, nach dem §ten Sept.) an den General⸗ 
Superintendenten Muſculus und Kanzler Diſtel⸗ 
imsier ſchickte, damit ſie dieſelbige leſen, verbeſſern, 
und hierauf dem Churfürſten zur Beſtaͤtigung vor⸗ 
legen moͤgten. Es iſt nicht nur die Abſicht gewe⸗ 
ſen, daß ſie gedrucket, und auch andern Staͤdten 
zum Muſter mitgetheilet werden ſollte, ſondern 
Diterich berichtet auch in feiner Berlinſchen Klo⸗ 
ſter⸗ und Schulhiſtorie, daß er eine ſchriftliche 
Nachricht gefunden habe, ſie ſey wirklich 1577 
1 | dur 
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durch Johann Eichborn zu Frankfurt an der Oder 
gedruckt worden. Er geſtehet aber, daß er kein 
gedrucktes Exemplar von derſelben habe antreffen 
koͤnnen, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
Nachricht welche er gefunden hat, falſch, oder nur 
in ſo fern richtig fen, daß bey dem genannten Buch⸗ 
drucker der Druck beſtellet geweſen. Daß er aber 
nicht wirklich erfolget ſey, wird auf folgende Wei⸗ 
fe wahrſcheinlich. Niemand hat ein gedrucktes 
Exemplar gefehen, und die groͤſten Sammler 
maͤrkiſcher Sachen, Kuͤſter, Bekmann, u. a. m. 
haben dergleichen vergeblich geſucht. Der Chur⸗ 
fürft hat dieſe Schulordnung erſt 1579 beftätiget, 
und vor der churfuͤrſtlichen Beſtaͤtigung durfte und 
ſollte fie nicht gedruckt werden, es ſtehet auch in 
der Beſtaͤtigungsurkunde nichts davon, daß ſie 
ſchon gedruckt ſey. Das Gymnaſium beſaß die 
die Schulordnung 1581 noch nicht einmahl ge⸗ 
ſchrieben, geſchweige gedruckt, denn Rector Sil 
den ſagte in ſeiner Antritsrede von 1581, zu ſei⸗ 
nen Collegen, fiquidem ſeripta ſtatuta non ha- 
betis. | 
Juhalt Die Schulordnung ift von den Kirchenvifi ta⸗ 
der Schul toren, und Proviſoren des Gymnaſti, in der Vor⸗ 
ordnang. rede, dem Churfürften ſelbſt, dem Markgrafen 
Joachim Friderich, Adminiſtratorn des Erzſtifts 
Magdeburg, der verwitweten Herzogin Eliſabeth 
Magdalenen, dem Herrenmeiſter Martin Grafen 
von Hohenſtein, allen Praͤlaten, dem Dechanten ter 
vin von der Schulenburg, dem Kanzler Diſtelmeier, 
den Domkapiteln, der Ritterſchaft und dem Adel, 
dem Ausſchuß und den Verordneten der Landſchaft 
und Städte, auch allen churfuͤrſtlichen Bedienten in 
der Mark Brandenburg, dem Magiſtrat zu Ber⸗ 
lin, 
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lin, und allen andern Ständen, gewidmet, und 
zugeeignet. Sie beruͤhren den Nutzen der Schu⸗ 
len, beklagen die ſchlechte Beſchaffenheit der bis⸗ 
herigen, und zeigen, daß die zweymahl verſuchte 
Vereinigung der Nicolaus: und Marienſchule, ver: 
geblich geweſen, fuͤhren auch an, wie das graue 
Kloſter zum Sitz der neuen Schule in Vorſchlag 
gebracht und geſchenket worden, und wie wuͤrdig 
die Kirche deſſelben der Erhaltung fen, weil vie; 
le vornehme Perſonen in derſelben begraben, ſte 
auch bey der jetzigen Kirchenviſitation zu einer 
Pfarrkirche gemacht worden. Sie gedenken 
des Vorhabens der Proviſoren, etliche Tiſche 
fuͤr arme junge Leute anzulegen, und hoffen, 
daß junge Leute, welche wegen ihrer Armuth 
nicht auf die Univerſitaͤt zu Frankfurt gehen 
koͤnten, in dieſem Gymnaſio zu geiſt- und welt— 
lichen Aemtern tuͤchtig gemacht werden ſollten, und 
daß es ſich innerhalb zehn Jahren zeigen werde, 
daß dieſe Anſtalt nicht nur der Stadt Berlin, fon: 
dern auch der ganzen Mark Brandenburg, vor: 
treflichen Nußen ſchaffe. Denn fie ſey fir das 
ganze Land, fuͤr den Adel und die Staͤdte, zur Er⸗ 
ziehung der Jugend fo erheblich, daß ſich auch ie: 
dermann uͤber dieſelbige aufs hoͤchſte freue, zu⸗ 
mahl da in der Mark noch keine vornehme Schu⸗ 
le zum Beſten der Jugend eingerichtet ſey, und 
alſo die jungen Leute mit großen Koſten an fremde 
Oerter geſchickt werden muͤſten. Nun aber koͤn⸗ 
ten fie hieſelbſt und in der Naͤhe beſſern Unterricht 


an. Der Churfuͤrſt habe die neue Schule im 
g | f grauen 


Aus der Schulordnung ſelbſt, führe ich dieſes 
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grauen Klofter dem hieſigen Magiſtrat, mit der 
ganzen Kirche, dem Kirchhofe, dem Raum hin: 
ten an der Mauer, Beichthauſe, Kreutzgange, 
darinn liegenden Garten, und andern Gemaͤchern, 
ſo weit ſie angewieſen worden, zum Eigenthum 
geſchenket. Da nun dieſe Schule keine geringe 
Schule, und nicht ſo leicht wie die Schulen in an⸗ 
dern Staͤdten zu regieren, ſondern ein ſolches 
vornehmes Gymnaſtum ſey, an weichem dem 
ganzen Lande gelegen, der Magiſtrat aber mit 
den Stadtſachen ſchon ſo viel zu thun habe, daß 
er auf die Schule nicht mit ſolchen Fleiße, als ſich 
gebuͤhret, acht haben koͤnne: ſo ſollten verſtaͤndige, 
fleißige und getreue Maͤnner zu Vorſtehern und 
Proviſoren ernannt werden, welche alles beſorg⸗ 
ten, und jaͤhrlich dem Magiſtrat Rechnung ableg⸗ 
ten. Der Churfuͤrſt ſelbſt habe zu erſten Proviſo⸗ 
ren, die Burgermeiſter Joachim Steinbrecher und 
Hieron. Tempelhof, und hernach die Rathsver⸗ 
wandten Jobſt Krabben und Friederich Trebbow, 
ernannt, und ihnen auferlegt, die Gebaͤude und 
uͤbrige Beduͤrfniſſe der Schule, zu beſorgen. Die 
Rectores, Magiſtri und uͤbrige Lehrer, ſollten aus 
geſuchte Maͤnner ſeyn, und nicht ohne Vorbewuſt 
des Kanzlers Diſtelmeier, den der Churfuͤrſt zum 
oberſten Befehlshaber dieſer Schule verordnet, ha⸗ 
be, beſtellet werden. Wenn es an einem Lehrer 
fehle, ſolle der Magiſtrat nebſt den Proviſoren, mit 
Rath des Kanzlers und Probſtes zu Berlin, einen 
andern, entweder auf der Univerſitaͤt zu Frankfurt, 
oder wenn keiner daſelbſt zu haben ſey, an andern 
Orten ſuchen, und von daher berufen. Die Pro⸗ 
viforen ſollten auch der Rectoren Bedenken in An. 
ſehung der anderen Lehrer gebrauchen, damit alles 
zum 
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zum Nutzen der Jugend bedacht und geſucht wer: 
den möge. Es ſollten aber jederzeit 13 Lehrer an 
dem Gymnaſio ſtehen, nemlich ein Doctor und 
Profeſſor der Theologie, (welcher zugleich Predi⸗ 
ger an der Kloſterkirche, und beftändiger Aufſeher 
des Gymnaſti ſeyn ſolle,) ein Rector, ein Conre⸗ 
ctor, ein Magiſter und Profeſſor inſtitutionum 
juris, noch ein Magiſter der ſchoͤnen Kuͤnſte, ein 
Ober⸗ und ein Unter⸗Cantor, vier Baccalaurei, 
ein guter deutſcher Schreiber, und ein Infimus. 
Der Probſt zu Berlin ſolle woͤchentlich eine theo⸗ 
logiſche Vorleſung, und monathlich eine Predigt 
im Kloſter halten, und alle große Schuͤler in Ber⸗ 
lin und Coͤln ſollten die Vorleſung anhoͤren: er 
ſolle auch ein fleißiger Mitaufſeher über das Gym: 
naſium ſeyn, den Pruͤfungen und andern Uebun⸗ 
gen beywohnen, und es ſowohl von der Kanzel 
als ſonſt, beſtens empfehlen. Fuͤr dieſe und ande⸗ 
re Bemuͤhungen, ſollten ihm die Proviſores jaͤhr⸗ 
lich 10 Thaler zu einem fetten Ochſen geben. (An 
einem andern Ort ſtehet, er ſolle dafür, daß er 
woͤchentlich theologiſch lehre oder predige, und In⸗ 
ſpector uber das Gymnaſtum ſey, jaͤhrlich 50 Gul⸗ 
den haben.) Der ganze Haufe der Schuͤler ſolle 
in 7 Klaſſen vertgeilet werden. In die erſte Klaſſe 
gehörten diejenigen, welche anfiengen artium, phi- 
lofophiae, linguarum, et doctrinae eceleſiae ſtu- 
dioſi zu ſeyn, und fie ſolle auch diejenigen zu Aem⸗ 
tern brauchbar machen, welche keine Univerſttaͤt 
beziehen koͤnnten. Die öffentliche und freye Schu: 
le ſolle vormittags von 6--9, und nachmittags von 
12 bis 3 Uhr gehalten werden. Zu Inſpectoren 
wurden, außer dem Probſt zu Berlin, 2 Hofpre: 
diger, der Dechant der Domkirche, ein Burger⸗ 
0 f 2 meiſter, 
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meiſter, der Ober⸗Stadtſchreiber (Syndicus) und 
ein Rathsverwandter, ernannt. Der Rector, 
zweyte Magiſter, Obercantor, zweyte und dritte 
Baccalaureus, und der deutſche Schreiber, ſoll⸗ 
ten in die Nicolaikirche, der Profeſſor Theologus, 
Conrector, erſte Magiſter, zweyte Cantor, und 
Ober⸗ Baccalaureus, in die Marienkirche gehen, 
und die Schuͤler ſollten auch auf gleiche Weiſe 
vertheilet ſeyn. Bey dieſem Auszuge laſſe ichs 
bewenden, und uͤbergehe die genauen Vorſchriften, 
welche die Pflichen eines jeden Lehrers, die Klaſ⸗ 
ſen und Lectionen, die e und Zucht, und 
andere Dinge betreffen. Es iſt viel Gutes in die⸗ 
fee Schulordnung, inſonderheit in Anſehung der 
Zucht, welches noch jetzt beybehalten zu werden 
verdienet, vieles iſt ſowohl durch die Zeit, als 
durch die Veraͤnderung des Geſchmacks, der Stu⸗ 
dier⸗ und Lebens⸗Art, unbrauchbar geworden, und 
e iſt niemahls in Ausuͤbung gekommen. 


Churfür⸗ Sowohl dieſe Schulordnung, als das Gym⸗ 
ſtens Jo um, hat Churfuͤrſt Johann Georg am Mon⸗ 
beg Bed tag im Oſterfeſt 1579 in einem oͤffentlichen Ediet 
tigung die beſtaͤtiget. Der Churfuͤrſt entbietet allen ſeinen 
fe Sönt Bedienten, Landſtaͤnden und Unterthanen in det 

Mark Brandenburg „wes Standes und Amtes ſie 
ſeyn moͤgen, ſeinen gnaͤdigen Gruß, und macht 
ihnen bekannt, daß Er, weil Ihm und ſeinen Un⸗ 
terthanen viel daran gelegen ſey, daß in ſeinem 
Churfuͤrſtenthum und Laͤndern gelehrte Leute gezo⸗ 
gen wuͤrden, auf Bitte des Magiſtrats und der 
Kirchenviſttatoren, die beyden Schulen zu Berlin 
in das graue Kloſter verlegt, und der daraus ent⸗ 
ſtandenen neuen Schule, Proviſoren e 
au 
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ba eine Schulordnung aufzuſetzen befohlen ha: 
Er habe befunden, daß dieſe am Margare⸗ 
ar 1574 ſolenniter introdueirte Schule, und 
derſelben Ordnung, nicht allein der Stadt Berlin, 
fondeen auch der gemeinen Jugend Seines Chur⸗ 
fuͤrſtenthums im Lande der Marf Brandenburg, 
auch auslaͤndiſchen jungen Leuten, nuͤtzlich ſey, und 
alſo dieſelbige nebſt ihren jetzigen und kuͤnftigen 
Einkuͤnften, Zugehoͤr und der Kirche, dem Magi⸗ 
ſtrat zum beſtaͤndigen Eigenthum gegeben, auch 
die Schulordnung, und 1576 geſchehene Abſon⸗ 
derung der Einkuͤnfte der Schule von den Ein⸗ 
kuͤnften des gemeinen Kirchenkaſtens, beſtaͤtiget. 
Auch ſeine Erben und Nachfolger, die Markgra⸗ 
fen und Churfuͤrſten zu Brandenburg, ſollten den 
Magiſtrat, die Proviſoren, Inſpectoren, und ih⸗ 
re Nachfolger, bey dieſer Schule und derſelben 
Ordnung jederzeit ſchuͤtzen. Er befehle auch dem 
Miniſterio der Stadt Berlin, daß es von der Kan⸗ 
zel die Leute zur Förderung der Schule durch mil: 
de Gaben und ſonſten, ermahnen, die Schule mit 
in das gemeine Gebet ſchließen, auch derſelben 
chriſtlich und honorifice gedenken ſolle. Die 
Winkelſchulen ſollten gaͤnzlich aufgehoben ſeyn. 
Er lege dem Magiſtrat ernſtlich auf, dieſe ſeine 
Schule treulich zu befoͤrdern, und uͤber die Schul⸗ 
ordnung feſtiglich zu halten, widrigenfalls Er die 
Schule ſamt ihren Einkuͤnften und Zugehoͤr wie⸗ 
der an ſich nehmen, und zum gemeinen Beſten be⸗ 
ſtellen laſſen werde, ſintemahl Er ſich und Seine 
Erben hierdurch verpflichte, dieſe Schule jederzeit 
gnaͤdig zu befoͤrdern und fortſetzen zu helfen. Dieſe 
eſtaͤtigungsurkunde iſt mit des Churfuͤrſten Inſie⸗ 
gel und eigenhaͤndigen Unterſchrift verſehen. 
f 3 Ich 
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Merkwür⸗ Ich bin nicht gewillet, alle und jede Rectores 
digkenen und gehrer aus dem erſten Jahrbundert zu erzaͤh⸗ 
Geſchech 1 len, ſondern ich will nur einige beſonders merkwuͤr⸗ 
des erſten dige auszeichnen. Der vierte Rector, M. Wil⸗ 
„ helm Silden, war ein junger Mann von vieler 
ſers Gym⸗Gelehrſamkeit, inſonderheit war er ein großer Ken⸗ 
“all. ner der griechiſchen Sprache und der ariſtoteliſchen 
Philoſophie. Da man ihm nun die Freiheit ließ, 
neue Einrichtungen im Gymnaſio zu machen, be: 
ſtimmte er woͤchentlich in der erſten Klaſſe 10 oͤf⸗ 
fentliche Stunden fuͤr die griechiſche Sprache, wel⸗ 
ches zwar ſeiner vorzüglichften Wiſſenſchaft und 
Liebhaberey gemäß, aber im Verhaͤltniß gegen an⸗ 
dre Diſciplinen, zu viel war. Der Fehler wurde 
dadurch noch groͤßer, daß er die geſammten Vor⸗ 
mittagsſtunden des Montags und Dienſtags, der 
griechiſchen Sprache weihete. Er hatte aber in 
andern Sachen eine gute Methode, wie dieſes 
Beyſpiel zeiget. Anſtatt der ſogenannten Exerci- 
tiorum, ſagte er Stuͤcke aus klaßiſchen griechiſchen | 
und lateiniſchen Schriftſtellern, deutſch vor, ließ 
dieſelben von ſeinen Zuhoͤrern ins griechiſche und 
lateiniſche uͤberſetzen, und verglich nachher dieſe J 
Ueberſetzungen mit dem Text der alten Schrift⸗ 
ſteller, unter beſtaͤndiger Beurtheilung. Es iſt 
begreiflich, daß das Gymnaſium unter feinem Re⸗ 
ctorat in große Aufnahm gekommen ſey. Er 
gieng aber bald ab, und M. Ser mann Kipftorp, 
der zweyte Rector nach ihm, entzog der griechiſchen 
Sprache vier Stunden, und widmete dieſelben der 
lateiniſchen Grammatik. Eben dieſer neue Gym⸗ 
nafisrch, wie er ſich nannte, machte 1591 Ge 
ſetze fuͤr das Gymnaſium bekannt, welche er auf 
ö Verlangen und mit Bewilligung des We 
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des Magiſtrats, und der Inſpectoren und Provi⸗ 
ſoren, entworfen hatte. Sie haben das gemeine 
Schickſal der Geſetze gehabt, ich will ſagen, fie 
ſind vergeſſen worden. Das Verzeichniß der Le⸗ 
etionen, welches er den Schulgeſetzen beygefuͤget 
bat, weicht auch von dem Hildenſchen ſtark ab, 
und hat vornemlich dieſes beſondere, daß es die 
bebraͤiſche Sprache einführt, welche man vorher 
eben ſo wenig als die deutſche Sprachlehre, fuͤr 
noͤthig geachtet hatte. 1607 ward das Joachims⸗ 
thaliſche Gymnaſtum geſtiftet, und bekam zum er⸗ 
ſten Rector M. Karl Bumann, der noch ein 
paar Jahre vorher Rector des berlinſchen Gym: 
naſti geweſen war, und an welchem dieſes Gym⸗ 
naſium viel verloren hatte, fo wie jenes mit ihm 
viel gewann. Zum Gluͤck fuͤr das berlinſche Gym⸗ 
naſtum, war Bumanns Nachfolger an demſelben, 
M. Joſeph Goͤtze, auch ein tuͤchtiger Mann, und 
dieſer neue Rector war darinn gluͤcklich, daß ‘der: 
lin zu ſeiner Zeit einen Magiſtrat hatte, der ſeine 
Verdienſte erkannte und ſehaͤtzte. Dieſes aͤußerte 
ſich 1608 da er nach Braunſchweig berufen ward, 
weil er aber dieſen Beruf ausſchlug, von dem ber⸗ 
linſchen Magiſtrat 50 Thaler geſchenkt bekam. 
Das war zur damaligen Zeit ſchon ein betraͤchtli⸗ 
ches Geſchenk, aber das berlinſche Rectorat war 
doch fo ſchlecht beſoldet, daß Goͤtze ſich ſchon 
1610 nach Magdeburg berufen ließ. Der dritte 
Rector nach ihm, M. Peter Behr, iſt nach 4 
Jahren Prediger an der Marienkirche, und end⸗ 
lich Probſt in Berlin und Conſiſtorialrath, gewor⸗ 
den. Unter ſeinem Nachfolger im Rectorat, M. Georg 
Gutke, verlies der Subrector, M. Georg Wer 
ber 1629 das Schulamt, ward Rathmann, und 10 
75 | {4 fi 
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lich Buͤrgermeiſter zu Berlin. Der vieljaͤhrige 
deutſche Krieg im vorigen Jahrhundert, druͤckte 
auch unſer Gymnaſt ium und deſſelben ehrer. Es 
fehlte aber doch in dieſer trübfäligen Zeit nicht ganz 
an Patrioten, und zwar im Magiſtrat, denn als 
1634 M. Johann Bornemann das Rectorat an⸗ 
getreten hatte, ward eine oͤffentliche Pruͤfung der 
Schuͤler angeſtellet, bey welcher ihnen Belohnun⸗ 
gen ausgetheilet wurden, die Benedict Reichard 
und Caſpar Miſer, damalige Buͤrgermeiſter der 
Stadt Berlin, auf ihre Koſten angeſchaft hatten. 
1637 hatte das Gymnaſium das traurige Schick⸗ 
ſal, daß es wegen der Peſt verſchloſſen werden mu⸗ 
ſte. Es ward zwar im Herbſt wieder eroͤfnet, al- 
lein die Peſt fieng aufs neue an in Berlin zu wir 
then, drung auch in die Kloſterwohnungen, und 
die Lehrer begaben ſich zum Theil nach Potsdam. 
Das Rectorat blieb ein ganz Jahr lang unbeſetzt. 
1857 hatte das berlinſche Gymnaſium einen Range 
ſtreit mit dem coͤllniſchen, den die beyderſeitigen 
Schüler, bey Beerdigung des churfuͤrſtlichen Statt: 
halters Grafen von Witgenſtein, ſehr tumultariſch 
fuͤhreten, welches vielen Anſtoß verurſachte. Die 
Lehrer des berlinſchen, bewieſen durch die Geſchich⸗ 
te des Gymnaſti, und durch Zeugniſſe, daß bey 
chur⸗ und fuͤrſtlichen Leichenproceßionen, die Leh⸗ 
rer und Schüler des berlinſchen Gymnaſüi allezeit 
den Vorzug vor den coͤllniſchen gehabt haͤtten, und 
eben dieſes behauptete auch der berlinſche Magi⸗ 
ſtrat, wie die beſondern Acten beym Gymnaſio 5 
ſagen. Unter dem Rectorat des Lic. Theol. 
cob Hellwig, wurden 1658 die Geſetze des Gym⸗ | 
nafii aufs neue durchgeſehen, beftätiget, und auf 
22 Quartbogen in lateiniſcher und deutſcher > 
| | e 
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che gedruckt. Dieſer gelehrte Mann ift Prediger 
zu Berlin und Stockholm, und zuletzt Biſchof von 

Eſthland, und Praͤſident im Conſiſtorio zu Reval, 
geworden. Sein Nachfolger im Rectorat, Con: 
radus Tiburtius Rango, iſt zuletzt Generalſu⸗ 
perindent in Pommern geworden, und hat das Re— 
‚etorat dem M. Gottfried Weber eingeraͤumet, zu 
deſſen Zeit das erſte Jubelfeſt eingefallen iſt. 


Bevor ich daſſelbige beſchreibe, wird es nz Allgemei⸗ 
lich ſeyn, den Zuſtand des Gymnaſti in dem erſten . . 
Jahrhundert, im Ganzen zu überfehen. Es hat gen über 
in demſelben zwanzig Rectores gehabt, von wel⸗ das erſte 
chen nur drey als Rectores geſtorben, die uͤbrigen * 
aber zu andern und vortheilhaftern Aemtern beru⸗ 
fen worden ſind. Sie ſind Profeſſores an andern 
Gymnaſien und auf Univerfitäten, Prediger, Sn: 
ſpectores, Proͤbſte, Generalſuperintendenten, Con: 
ſiſtorialraͤthe und Biſchoͤfe, B geworden. Das die⸗ 
net ſchon zum Beweiſe, daß ſie gelehrte Maͤnner 
geweſen, und deſto ſchaͤdlicher war es fuͤr das Gym: 
naſium, dieſelben ſobald zu verlieren. Mit den 
Conrectoren, Subrectoren und Subconrectoren, 
hat es eine aͤhnliche Bewandniß gehabt. Und wie 
konte es anders ſeyn, da die Lehrer an dem Gym⸗ 
naſio fo ſchlecht beſoldet waren! Von 1577 an, 
bekam der Rector jahrlich 120 Gulden Beſoldung, 
einen Wiſpel Roggen, und 10 Gulden ku Holz. 

Der Conrector empfing 90 Gulden, und ſo fiel 
der Gehalt bey den folgenden Lehren auf J0, 48, 
36, 32, 30 und 24 Gulden herab. So bald 
alſo ein Lehrer eine eintraͤglichere Stelle bekommen 
konnte, ließ er das armſelige und doch muͤhſame 
Schulamt fahren. Man ſiehet auch jetzt noch 
wm 2 1 | nicht 
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nicht uͤberall ein, wie pflichtmaͤßig und nuͤtzlich es 
fen, geſchickte Schullehrer durch Gehalt und Ehre 
gut zu belohnen, damit ſie nicht nur ihre lebhaften 
Jahre, ſondern auch ihr reifes (jedoch nicht hohes) 
Alter, und ihre durch vieljaͤhrige Uebung erlang⸗ 
ten Fertigkeiten, der ſtudierenden Jugend mit Ver⸗ 
gnuͤgen widmen. | 25 


In dem erſten Jahrhundert unſers Gymnaſſi, 
war die lateiniſche Sprache die Hauptſache welche 
getrieben wurde. Alle Lehrbuͤcher waren latei⸗ 
niſch, achtes und unaͤchtes Latein lief durch einan⸗ 
der, denn man las zwar die klaßiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, aber auch die lateiniſchen Epiſteln und Evan⸗ 
gelia, Luthers und Trotzendorfs lateiniſchen Cate⸗ 
chismum, und andere neue Bücher. Des aus⸗ 
wendig Lernens, war kein Ende, und die Lehrer 
muſten mehrentheils nur Hörer abgeben, weil die 
Schüler unſaͤglich viel herzuſagen hatten. Auf 
Syntarin und Proſodie, Rhetorik und Dialektik, 
verwandte man viel Zeit. Niemand gedachte dar⸗ 
an, daß es nöthig und nuͤtzlich fen, die deutſche 
Sprache richtig und ſchoͤn zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben. Geographie, Hiſtorie, Mathematik, und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, kamen in den öffentlichen: 
Lehrſtunden gar nicht vor. Man verehrte Luthers 
Catechismum ſo hoch, daß man ihn nicht nur 
deutſch, ſondern auch lateiniſch und griechiſch las, 


y 


und auswendig lernte. 


Zu Martini, am Neujahrstage und am Tage 
Gregorii, muſten alle Schüler ohne Unterfcheid, 
bey Leibes oder Relegationsſtrafe, den ſogenannten 
Recordationen mit beywohnen, und fingen Gehen, 

en | und 
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und an dem letzterwaͤhnten Tage, durfte auch kei⸗ 
ner von den Lehrern, bey Strafe eines Thalers, ſich 
dem Umgang und Geſang auf der Straſſe entzie⸗ 
ben, denn dieſer Tag muſte, wie die Worte der 
Schulordnung lauten, aufs herlichſte gehalten, auch 

durch die Prediger am Sontag vorher von den 
Kanzeln verkuͤndiget werden. Wenn die ganze 
Schule zu einer Leiche verlangt wurde, ſo muſten 
auch alle Lehrer, keinen ausgenommen, mitgehen. 


Von den Legaten und Schenkungen, welche 
dem Gymnaſio von milden Wohlthaͤtern widerfah⸗ 
ren ſind, faͤllt ein betraͤchtlicher Theil in das erſte 
Jahrhundert, wie aus dem dieſer Geſchichte bey: 
gefuͤgten Verzeichniß der Wohlthaͤter, erſehen wer⸗ 
den kann. . 8 

Die Anzahl der Schüler, welche während die: 
fes erſten Jahrhunderts im grauen Klofter ſtudie⸗ 
ret haben, kann nicht angegeben werden, weil die 
noch vorhandenen Matrikeln. erſt mit dem 1669ſten 
Jahr anfangen. Sie muß aber ſehr anſehnlich 
geweſen ſeyn, denn Steinbrecher fuͤhret im 73ften 
Abſchnitt der Schulordnung, F. 8. beylaͤufig an, 
daß der Schuͤler uͤber 600 waͤren, und daß ſie in 
den damaligen Klaſſen nicht alle Platz gefunden 
haͤtten. 


Wir kommen nun zu der erſten hundertjaͤhrigen Erſte Ju⸗ 
Jubelfeyer des Gymnaſti. Dieſe ward 1674 am 22 belfeher. 
November angefangen, und einige Tage lang auf fol⸗ 
gende Weiſe begangen. Der Rector Weber machte 
dieſelbige am 21. Nov. durch die oben (S. 67) ge⸗ 
nannte lateinſche Schrift bekant, und erzaͤhlte in 
derſelben die 20 Rectores, welche bis auf ihn dem 
Gymnaſio vorgeſtanden. An dem vermeynten 


Einweihungstage des Gymnafii, welcher damals 
ein Sontag war, hielt der damalige Probft zu Ber: 
lin und Conſi ſtorialrath Andreas Muͤller, in 
der Nicolaikirche eine Schulpredigt, zu deren An⸗ 
börung ſich die dehrer und Schüler des Gymnaſit 
in einer Prodeßion nach der Kirche begaben. Am 
folgenden Tage, legte der Rector in dem Gymnaſio 
eine lateiniſche Rede ab, in der er die vornehm⸗ 
ſten göttlichen Wohlthaten erzaͤhlte, welche dem 
Gymnaſio in den zuruͤckgelegten hundert Jahren, 
widerfahren waren. Am dritten Tage, wurden 
Nachmittags im Gymnaſto unterſchiedene Reden 
unter Vocal und Inſtrumentalmuſik, gehalten, 
und am 26. Nov. auf dem großen Saal des ber⸗ 


linſchen Rathhauſes, von den Schülern ein Schau⸗ 


Zweyten 
Jahrhun⸗ 
derts er⸗ 
ſter und 
laͤngſter 
Zeitab⸗ 
ſchnitt. 


ſpiel aufgefuͤhret, deſſen Inhalt die gerettete Bm 
ſchuld des Bellephoron war. | 
Die Geſchichte des zweyten Jahrhunderts 
unſers Gymnaſü, theilet ſich in zwey ungleiche 
Zeitabſchnitte; der erſte gehet von 1674 bis 1767, 
und der zweyte von dieſem Jahr an, bis auf den 
heutigen Tag. Der zıfte Rector des Gymnafii, 
der vorhin genannte M. Weber, war eine auf alle 
Weiſe merk: und denkwuͤrdiger Mann, gelehrt, 
ſehr arbeitſam, wie die große Menge ſeiner kleinen 
Schriften bezeuget, feinen Collegen und den Schuͤ⸗ 
lern ehrwuͤrdig. Er hat 45 Jahre lang im Gym⸗ 
naſio gelehret, nemlich 15 Jahre als Subconre⸗ 
ctor und Subrector, und 30 Jahre als Rector, 
und hat waͤhrend des letzten Amts, 1203 Schuͤler 
eingeſchrieben. Unter ſeinem Rectorat iſt unter⸗ 
ſchiedenes merkwuͤrdige vorgefallen. Ein lateini⸗ 
ſches Verzeichniß des oͤffentlichen Unterrichts, wel⸗ 


chen die 4 oberſten Lehrer des Gymnaſti von Mir 
chaelis 
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chaelis 1680 bis Oſtern 1681 ertheilet haben, zei: 
get, daß man damals auch die Univerfalbiftorie, 
einige mathematiſche Wiſſenſchaften, nemlich die 
Geometrie, Geographie und Aſtronomie, und die 
chriſtliche Lehre aus Dietrichs catechetiſchen Un⸗ 
terricht, vorgetragen habe, welcher letzte ſchon lan⸗ 
ge vorher eingeführt geweſen. Der große Chur⸗ 
fuͤrſt Friderich Wilhelm, bewilligte durch Ver⸗ 
ordnungen vom neunten Dec. 1681, ſiebenten 
Febr. 1682 und dritten November 1688, den Leh⸗ 
rern am grauen Kloſter fuͤnfhundert Thaler Tiſch⸗ 
gelder aus der Aceiſe. Innerhalb zwanzig Jah⸗ 
ren, waren die Dächer des Gymnaſii fo baufaͤllig, 
die Klaſſen ſo ſchwarz, auch die Katheder, Baͤnke 
und Fußboͤden von Wuͤrmern ſo zerfreſſen worden, 
daß das Gymnaſium von außen und innen ſcheuß⸗ 
lich ausſahe; alſo war eine Verbeſſerung hoͤchſt 
noͤthig, welche auch 1695 erfolgte, und den alten 
und ehrwuͤrdigen Rector ſo erfreuete, daß er das 
Andenken von dieſer erwuͤnſchten Verbeſſerung, 
durch ein Programma, eine Redeuͤbung und In⸗ 
ſchrift, auf die Nachwelt zu bringen ſuchte. Un⸗ 
ter dem zehnjaͤhrigeg Rectorat des gelehrten und 
eee M. Samuel Rodigaſt, find 782 Schuͤ⸗ 
ler eingeſchrieben worden, und einige fuͤr das Gym⸗ 
naſtum vortheilhafte Dinge geſchehen. Neun Leh⸗ 
rer des Gymnaſüi, hatten zu ihrer Beſoldung, außer 
den oben erwaͤhnten 500 Thalern Tiſchgeldern, nur 
494 Thaler, 4 Wiſpel und 20 Scheffel Roggen; 
es waren auch die ungewiſſen Einkuͤnfte ſehr gering, 
hingegen die Lebensmittel ſo theuer, daß die Leh⸗ 
zer nicht anderſt als kuͤmmerlich leben, und wenn 
ſie verheirathet waren, ganz und gar nicht dafuͤr 
ſorgen konten, daß nach ihrem Tod ihre Familien 

8 etwas 
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etwas zum Unterhalt hatten. Das Elend der 
Witwen und Kinder, ruͤhrete die Lehrer 1703 ſo 

ſehr, daß fie einmuͤthig zu verſuchen beſchloſſen, 
Stiftung ob demſelben durch Errichtung einer Witwen⸗ 
Mu er und Waiſencaſſe nach und nach abgeholfen wer: 
Waiſen⸗ den koͤnne? Ihren Vorſatz unterſtuͤtzte der Koͤnigl, 
Caſſe. wirkliche geheime Kammer: und Confi ſtorialcath 
Sans Seinrich von Slemming, welcher zur er⸗ 

ſten Anrichtung dieſer Caſſe hundert Thaler zu fen. 

ken verſprach. Die Lehrer arbeiteten einmuͤthig 

zur Ausfuͤhrung des Vorhabens, und felöft drer 
Collegen, welche unverheirathet waren, truger 

das ihrige redlich dazu bey. Unter dieſen letzten, 

that ſich inſonderheit der Conrector Sebaſtian 
Gottfried Stark hervor, deſſen Verdienſte die 

erften Stifter der Caſſe, ihren Nachkommen zun 
dankbaren Andenken empfohlen haben, ungeachte 

er ſchon 1705 von dem Gymnaſio ab, und nach 
Greifswalde als Profeſſor der morgenlaͤndiſcher 
Sprachen, gegangen iſt. So bald die Stiftungs 
urkunde entworfen, und von den damaligen 9 Leh 

rern Rodigaft, Stark, Friſch, Feller, Dit 

mar, Kaltſchmid, Buchner, Saſſe un 
Schmitſtorf, unterſchrieben und unterſiegelt war 
uͤberreichte man ſie ſowohl dem Conſiſtorio als Ma 

giſtrat zur Beſtaͤtigung, welche man auch erlangte 

und Herr von Flemming zahlte die verſprochen 
Summe, welche das erſte Capital der Caſſe aus 
machte. Um derſelben gewiſſe Einkuͤnfte zu ver 
ſchaffen, ward beſchloſſen, daß in dieſelbige erwal 

von den Recordations⸗ und Jahrmarktsgeldern 
tegaten, Leichengefällen, Chorſtrafen, und Ein 
kuͤnften der erledigten Stellen, fließen „ daß auch 

die neuen Collegen ein gewiſſes Antritsgeld, un 
went 
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wenn fie zu höheren Aemtern hinauf rückten, ein 
Geſchenk geben ſollten, es ward auch der Vortheil 
von den verlegten Schulbuͤchern, fuͤr dieſe Caſſe 
beſtimmet. Die Hofnung zu freywilligen Bey⸗ 
traͤgen und Gaben, hat auch nicht fehl geſchlagen, 
wie das am Ende dieſer Schrift folgende Verzeich⸗ 
niß der Wohlthaͤter, zeiget, und das Capital der 
Caſſe iſt nach und nach, ungeachtet der gegebenen | 
Penſionen, alfo angewachſen, daß es gegenwaͤrtig 
ungefaͤhr aus 7000 Thalern beſtehet, und noch 
groͤßer ſeyn wuͤrde, wenn nicht 1763 und 1764 
durch Umſetzung des eingegangenen ſchlechten Gel⸗ 
des gegen beſſe eres, 1760 Thaler, 2 gr. 6 pf. ver⸗ 
loren gegangen waͤren. Jetzt bekommt eine jede 
Witwe aus dieſer Caſſe jaͤhrlich 80 Thaler Pen⸗ 
ſion, hat auch in dem Witwenhauſe, in der Span⸗ 
dauer Straſſe, welches die verwitwete Hofraͤthin 
Lietzmaͤnnin 1741 im Teſtament vermacht hat, 
freye Wohnung. Zum Begraͤbniß eines jeden 
Lehrers und Mitgliedes der Caſſe, werden aus 
derſelben 50 Thaler gegeben. Nach dem Tode 
des groͤſten Wohlthaͤters unſers Gymnaſti, Herrn 
Sigismund Streits, wird das Capital der Wit⸗ 
wen⸗ und Waiſencaſſe aus deſſelben Stiftung durch 
die anſehnliche Summe von 3000 Thalern ver: 
groͤßert werden. Die Stiftung dieſer Caſſe iſt alſo 
eine der gluͤcklichſten Begebenheiten unſers Gymna⸗ 
ſü, und ein uͤberzeugender und ruͤhrender Beweis der 
barerlichen Vorſorge Gottes fuͤr daſſelbige. 
Zu eben derſelbigen Zeit, als dieſes wichtige Rang der 
5 Werk zum Stande kam, wurde das Gymnaſium de Ne. 
auch in Anſehung des Ranges ein wenig erhoben. 
Es giebt zwar die Gelehrſamkeit demjenigen wel⸗ 
et fie beſitzt und andern dazu hilft, einen ſo 12 

en 
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ßen innern Werth, daß er ſelbſt den Platz welchen 
er einnimmt, durch ſeine Perſon anſehnlich macht: 

allein, dieſes erkennet ein ſehr geringer Theil der 

Menſchen, hingegen die meiſten ſchaͤtzen den Werth 
der Perſonen nach dem Platz welchen ihnen die 
Geſetze in der buͤrgerlichen Geſellſchaft anweiſen, 
und da kommen die Gelehrten, inſonderheit die 
Schullehrer, mehrentheils ſehr zu kurz. Ich fas 
ge, mehrentheils, denn es hat bis auf den heuti⸗ 
gen Tag noch immer Kaiſer und Kaiſerinnen, Ks: 
nige und Koͤniginnen, Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen ge⸗ 
geben, welche die Gelehrten und Lehrer der Ju⸗ 
gend, als ſolche, vielen andern vorgezogen haben, de⸗ 
nen die Geburt und der Titul einen anſehnlichen 
bürgerlichen Rang ertheilet hat. Die Rectores 
der Gymnaſien in den hieſigen Koͤniglichen Reſi⸗ 
denzſtaͤdten, baten 1704 den Koͤnig Friderich 
den erſten, daß Er ihren Rang in Anſehung der 
hieſigen Prediger, beſtimmen moͤgte. Der Koͤ⸗ 
nig verordnete hierauf am 21 Jun. durch eigen⸗ 
haͤndige Unterſchrift, daß die Mectores mit den 
Diaconis, die Conrectores mit den Predigern in 
den Vorſtädten, und die Subreetores mit den Dorf⸗ 
predigern, gleichen Rang haben ſollten, und zwar 
alſo, das derjenige, welcher länger im Amt ſtehe, 
vor dem andern den Rang haͤtte. Der Ein⸗ 
gang zu dieſer Koͤniglichen Verordnung ſaget, 
es ſey billig, dahin zu ſehen, daß der ordo ſcho- 
laſticus, als dem Publieo hoͤchſt noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich, nicht in Verachtung gerathe. Dieſer Grunde 
ſatz iſt eines Koͤnigs, und jedes Landesherrn wuͤr⸗ 
dig. Die erſten Lehrer der Gymnaſien, waren 
damals mit dieſer Verordnung zufrieden, in der 
That aber war der Rang, welchen ſie erlangten, 


u 
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zu gering. Die Männer, welche man zu Lehrern 
in den wirklichen Gymnaſten beſtellet, muͤſſen von 
dem was man allgemeine und injonderheit alte Ge⸗ 
lehrſamkeit nennet, mehr beſitzen, als die Predi⸗ 
ger. Jene erziehen für den Staat, Prediger, Raͤ⸗ 
the, Miniſter und andere brauchbare Männer, 
denen man einen vorzüglichen und großen Nang er: 
theilet, den Predigern aber, in fo fern ſie ſolche 
ſind, wird dieſes Geſchaͤft nicht aufgetragen (). 
‚Hätte des jetzigen Königl. Staats und Juſtitz⸗ 
Miniſters Herrn von Muͤnchhauſen Excellenz 
ſehon damals gelebet, und das geiſtliche Departe: 
ment zu beſorgen gehabt, ſo wuͤrden durch deſſel⸗ 
ben Vorſorge, die Lehrer der Gymnaſten gewiß 
einen hoͤhern Rang bekommen haben, denn Er hat 
als erſter Praͤſident des Oberconfiftorii, einigen 
Schulmaͤnnern die Conſiſtorialratbswuͤrde ver⸗ 
ſchaft, um den Orden der Schullehrer aus dem 
Staube hervorzuziehen: Er hat auch dafuͤr geſor⸗ 
get, daß zu feiner Zeit zwey Directores hiefiger 
Schulen, als Raͤthe in das Oberconſiſtorium ge⸗ 
kommen ſind, welches ehedeſſen nicht gewoͤnlich 
war. Dieſe und andere Beweiſe großer Einſicht 
1 9. | in 


(An dieſem meinem unmasgeblichen Urtheil, haben 
Eiferſucht und Neid keinen Antheil, denn ich haſſe 
And fliehe dieſe Laſter, habe auch zu Goͤttingen als 
Profeſſor, bey öffentlichen Proceßionen meine Stelle 
. mehr als einmahl einem Superintendenten eingeraͤu— 
met, zu St. Petersburg als Prediger die Schulleh⸗ 
kerr beſtens hervorgezogen, und hier zu Berlin, über: 
hebet mich nicht nur mein Zuſtand und meine Ge 
ſimnung, aller Rangſtreitigkeit mit den Predigern und 
Lehrern an Gymnaſien, ſondern es ſind mir auch 
kleechtſchaffene, gelehrte und geſchickte Prediger und 
IN N 5 f 0 1 0 N 5 
Schullehrer, gleich ehrwuͤrdig. i | 


Vorge⸗ 


4. 


ne andere 
Straſſe. 


N 


runs im pisherigen Conrector Chriſtoph Sriderich 259 


Kloſter. 


nahe * 5 i i 
ern die Koͤnigliche Bediente bey dem Magazin: und 
des Gym Proviant⸗Weſen, in Vorſchlag, daß die Gebaͤu⸗ 


nat in er 


gazin⸗ und 
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in die Wichtigkeit des öffentlichen Schulweſens, 

und in den Wertd derer, welche demſelben wuͤrdig 

vorſtehen, werden das Angedenken dieſes Koͤnigli⸗ 

chen Miniſters unvergeßlich machen. m 
Unter Rodigaſts Reetorat, brachten 1705 


de des Gymnaſti, dem daran ſtoſſenden damali— 
ligen Magazin⸗ und Provianthauſe, jetzigen Lager⸗ 
haufe, einverleibet werden moͤgten, man ſuchte 
auch ſchon ein Haus in der heil. Geiſtſtraſſe, dicht 
neben dem Joachimsthalſchen Gymnaſio auf, wel: 
ches der Sitz unſers Gymnaſü werden ſollte. Da, 
durch wurden die Lehrer ſehr beunruhiget, und er: 
ſuchten den Magiſtrat und Probſt, in einer weit 
laͤuftigen und gründlichen Vorſtellung, daß ſie die 
ſes Vorhaben hintertreiben moͤgten: es iſt auch 
nicht werkſtellig gemacht worden. Hingegen if 
unter Rodigaſts Rectorat dieſe kleine Veraͤnde 
rung zum Stande gekommen daß die Schule in 
Winter und Sommer fruͤh Morgens um 7 Uh 
angefangen worden, da ſie nach der Schulordnung 
ſchon um 6 Uhr angieng, zwiſchen Michaelis un 
Gregorii ausgenommen, da ſie ihren Anfang un 
7 Uhr nahm. Die alte Verfaſſung, war eben fi 
unvernuͤnftig als unnoͤthig. N 

Rector Rodigaft ſtarb 1708, und hatte dei 


— 


denburg zum Nachfolger, welcher ein gelehrte 
Mann war, und vorzuͤglich in der lateiniſchen Lit 
keratur eine beſondere Stärfe hatte. Zu ſeine 
Zeit entſtand 1712 am gten Sept. eine Feuers 
brunſt in dem jetzigen Lagerhauſe, damaligen Ma 
Provianthauſe, welche auch die be 
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den gewoͤlbten Klaſſen ſtehende Wohnungen, 0 
Dach und den Thurm der K irche, ergriff und ver 
zehrete. Es wurden aber uͤber den Klaſſen, zwey 
neue Stockwerke aufgefüb ret, in deren oberſtem, 
der um das Gymnaſt um ſehr verdiente Geheimerath 
Joh. Chriſtian von Tiefenbach, ein geraͤumiges 
Zimmer zu einer Bibliothek einrichten lies, auch die Beurthei⸗ 
erſten Bücher zu einer Bi bliot hel ſchenkte. Aus dem nne, des 
gleich im Anfang des bodenburgſchen Rectorats auf richts. 
einigen Quartbogen gedrucktem, und 1713 mit eini⸗ 
gen . wiederholtem Verzeichniß der 
Lehrſtunden in der erſten und zweyten Klaſſe, er— 
hellet, daß e eine weit beſſere Wahl, als 
im erſten Jahrhundert getroffen worden, ſie war 
aber doch nicht ohne Fehler. Man lehrete die 
lateiniſche, griechiſche und hebraͤiſche Sprache, die 
Rhetorik, die chriftliche Lehre uͤber Dieterici inſtit. 
catech. die Hiſtorie und Geographie, die Phyſik, 
die Arithmetik und Geometrie, ja man gab auch 
einen Vorſchmack von den uͤbrigen mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, welches insgeſamt gut war. Daß 
man aber auch Diſputationen uͤber Lehrſaͤtze der 
Theologie en analytiſch⸗exegetiſche Vorle⸗ 
ſungen uͤber Buͤcher des neuen Teſtaments hielt, 
bey der Leſung der hebraͤiſchen Buͤcher Moſis, von 
den Bor: und Gegenbildern handelte, und nicht 
nur die Logik, ſondern auch die Ethik, Politik 
und Metaphyſi ik lehrete; das war eine edit che 
Ri Streiferey in das Gebiet der Univerſttaͤten. In 
Anſehung der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, haͤt⸗ 
te es der Rector bey der Hiſtorie der Philoſophie 
bewenden laſſen ſollen, welche er auch, aber zu 
kurz vortrug. Der damalige geſchickte Subrector 
ee Diterich, deſſen berlinſche Kloſter⸗ und 
92 Schul⸗ 
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Schulbiſtorie oft angeführt worden, machte viel 
aus der Geographie uͤberhaupt, und aus der maͤr⸗ 
kiſchen infonderheit, welches unter andern der ganz 
geographiſche actus oratorius bezeuget, welchen er 
17 15 anſtellete, und vorher durch eine Einladungs⸗ 
ſchrift ankuͤndigte. . 
Vom Anfange des Gymnaſii an, haben die 


1 tehrer deſſelben in der Kirche, ihre Frauen, Kin⸗ 
der und Schuler aber auf dem Kirchhofe, ein freyes 


und ihrer 
Familien 

wird beſtaͤ 
tiget. 


Begraͤbniß gehabt, weil die Kirche und der Kirch⸗ 
hof als ein Zugehoͤr des Gymnaſſi angeſehen wor⸗ 
den. Man erkennet dieſes aus der Schulord⸗ 
nung, in deren 7oſten Abſchnitt, und 7ten Para- 
graphen geſagt wird: „So ſoll auch niemand auf? 
ſerhalb den Präceptoren und Schuͤlern, in der Kir⸗ 
che oder auf dem Kirchhofe begraben werden, er 
erlege denn den Kirchvaͤtern die Gebühr.,, Es bes N 
weiſet dieſes auch die Erfahrung, indem das Gym⸗ 
naſium in den vielen nach feiner Stiftung verfloſ⸗ N 
ſenen Jahren, im ungeflörten Genuß dieſes Vor⸗ 
rechts geblieben iſt. Dieſen alten Gebrauch beftäs 
tiger auch 1708 die Koͤnigl. Verordnung, wie es 
mit den Grabſtellen in Berlin gehalten werden 
folle? indem der 7te d. derſelben ausdrücklich ſaget, a 
daß es wegen der Begraͤbniß der — — Schul⸗ f 
collegen — — bey der alten Obſervanz bleibe, daß 
ſie ſolche frey haͤtten. Nichts deſto weniger beſtrit- 
ten 1723 die Vorſteher der Kloſterkirche das 
Recht der Lehrer, welches aber von dem Conſiſto-⸗ 
rio unterſucht, und unter dem sten Julio zum 
Beſcheid ertheilet wurde: daß ſie bey dem freyen 
Begraͤbniß für ihre Perſonen in der Klosterkirche, 
und fuͤr ihre Familien auf dem Kirchhofe, beſchuͤ . 
tzet wuͤrden. e W N | 

5 | Rector 
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Rector Bodenburg ſtarb am 23 Aug. 1725. „. 
Gleich im Anfang feines Rectorats, ward die Nach⸗ Fe 
mittags⸗Schule, welche nach der Schulordnung Anfangs 
um 12 Uhr angehen muſte, um ı Uhr angefangen, tene 
weil die Lebensart ſich feit 1574 ſehr verändert hat⸗ ſchule. 
te. An kleinen Oertern, kann man es eher bey dem 
alten Herkommen bewenden laſſen, als in großen 
Kefivenzftädten, wo die Mode als ein Tyrann 
herrſchet, und derjenige lächerlich wird, welcher 
behauptet, daß man das Mittags- Mahl noch 
jetzt zwiſchen 10 und 11 Uhr einnehmen muͤſſe, 
weil unſere loͤbliche Vorfahren dieſe gute Weiſe 
gehabt haͤtten. Jetzt kann man manchen Schuͤler 
kaum um 2 Uhr haben, weil ſein Vater erſt gegen 
dieſe Stunde aus dem Collegio kommt, mit wel⸗ 
chem ihn ſein Amt verbindet, und dem Sohn nicht 
eher etwas zu eſſen gegeben wird. Bodenburg 
hat als Rector 1536 Schüler eingefuͤhrt. 


Sein Nachfolger, Johann Leonhard Friſch, Rector 
welcher ſchon ſeit 1698 am Gymnaſio gearbeitet en 
hatte, war ein verdienſtvoller Mann. Was er ſte. 
als Schriftfteller geleiſtet hat, iſt zu feinem unver⸗ 
gaͤnglichen Ruhm bekannt, es muß aber auch die⸗ \ 
ſes nicht vergeſſen werden, daß er das Berliner 
Blau erfunden, und zu Berlin die erſte Pflanzung 
von Maulbeerbaͤumen zum Behuf des Geiden: 
baues, angelegt hat. Es ſchenkte nemlich Sta⸗ 
nislaus Ruͤcker unſerer Witwencaſſe zwey Bauſtel⸗ 
len vor dem Spandauerthor, welche ihm angewie⸗ 
ſen waren. Dieſe kaufte Friſch, jede fuͤr 10 Tha⸗ 
ler, für welchen Preiß er ſchon eine andere einge⸗ 
zaͤunte Bauſtelle, die daran lag, an ſich gebracht 
hatte. Dieſe Plaͤtze bepflanzte Er mit Maulbeer⸗ 

3 al 8 baͤumen, 


Stadtwaͤlle, und bauete in manchem Jahr auf 


Veraͤnde⸗ 
rung der 
Titulatu⸗ 
ren beym 


Gymnaſio. 


des Genen Collegii der vier hieſigen Gymnaſien, 


naſio das Neue eingefuͤhret worden, daß als da⸗ 


Titel eines Conrectors erniedriget, und nunmeh 


eingieng, ſo, daß unmittelbar nach dem Conrector 


conrectors auf, und es ward an deſſelben ſtatt de 


Bäumen, ſetzte auch dergleichen auf die damaligen 


100 Pfund Seide. Er war zwar kein lateinſcher 
Stiliſt, aber ein unterſchiedener Sprachen und 
Wi ſſenſcha ten kundiger Mann. An ſeinem groſ⸗ 
fen Verbienſt um die deutſche Sprache, nimmt un⸗ 
ſer graues 8 loſter um deſto mehr Antheil, da un⸗ 
ſer Celle Herr Keynaz uns jetzt daſſelbige er⸗ 
haͤlt. Die große maͤrkiſche griechiſche Gramma⸗ 
tik, welche, ſo wie andere Schulbücher im Namen 


ans Licht getreten iſt „bat Friſch ausgearbeitet. 
Unter feinem Rectorat iſt 1730 bey unſerm Gym: 


nals der Conrector des Coͤlniſchen Gymnafü, 
Joachim Chriſtoph Bodenburg, ein Bruder 
des N n Rectors Bodenburg, bey dem un 
ſrigen zum Lehrer beſtellt worden, er den Titul einet 
Prorectors bekommen, welcher vorhin nur zwey 
mahl vorkomt. Da nun der neue Drorector unmit 
telbar auf den Rector folgte, fo ward Dadurch Dei 


dem vormaligen Subrector gegeben, deſſen Titu 


der Subconrector kam. Das waͤhrete aber nur bir 
1742, denn damals hoͤrete der Titul eines Sub 


Titul Subrector wieder eingefuͤhret. Der erſt 
Subrestor, welcher Conreetor genannt wurde, wa 
der gelehrte und beruͤhmte Herr Martin Geort 
Chriſtgau, welcher feit 1739 Rector zu Fran 
furt an der Oder iſt, und in deſſen Stelle bey un 
ſerm Gymnaſio ein anderer gelehrter Mann, nem 
lich M. Nathanael Baumgarten trat, we 
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cher nachmals Inſpector bey der Friedrichswerder⸗ 
ſchen Kirche, und Oberconſiſtorialrath geworden 
iſt. Friſch erlebte noch, daß dem Gymnaſio das 
wichtige Negelinſche Legatum von zooo Thalern 
für die Lehrer, und 2000 Thalern für die Commu⸗ 
nität, wirklich ausgezahlet ward, und ſtarb 1743, 
nachdem er am grauen Kloſter 45 Jahre als Lehrer 
ſehr nuͤtzlich geweſen war, und als Rector 1247 
Schüler eingefuͤhret hatte. 


Nun trat der vorhin ſchon genannte Prorector, Morforge 
Joachim Chriſtoph Bodenburg, das Recto⸗ für da 5 
rat an, ein Mann, welcher in unſerm Gymnaſto . 
zu der Univerſttaͤt, und nach derſelben, 12 bis 13 fun unter 
Jahre lang, als Hofmeiſter und Lehrer junger burgs Res 
Grafen, Freyherren und Edelleute, zu einem etorar. 
Schulmann zubereitet worden, aber jetzt ſchon 53 

Jahre alt war. Wenn ein Schulmann dieſes 

Alter erreicht hat, ſollte man ſchon daran geden⸗ 

ken, wie er bald von aller Schularbeit entbunden, 

und in einen ſorgenloſen und bequemen Zuſtand 

verſetzt werden koͤnne: denn zu den Schulaͤmtern 

ſchicken ſich nur die munterſten und lebhafteſten 
debensjahre. Rector Bodenburg erfuhr zu ſei— 

ner großen Freude, daß die Vorſorge Gottes fuͤr 

unſer Gymnaſium, der ſteigenden Beduͤrfniß deſ— 

ſelben gemäß war. Der Aſſeſſor Schrader vers 

machte den dehrern 2000, und der Communitaͤt 

400 Thaler, die Geheimeraͤthin Graben jenen 

zoo, und dieſer 200 Thaler, die Geheimeraͤthin 
Schindlern, ſtiftete 10000 Rthl. Capital zu ei⸗ 

nem Freytiſch für 11 Schüler und einen Aufſeher 
derſelben, und Herr Sigismund Streit, evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſcher Kaufmann zu Venedig, machte 
8 9 4. den 
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Streitiſche den Anfang zu ſeinen wichtigen Stiftungen fuͤr 
a unfer Gymnaſium. Die Geſchichte dieſes denk⸗ 
wuͤrdigen Patrioten, und ſeiner preißwurdigen 
Stiftungen, erfordert eine eigene Schrift, welche 
auch dereinſt geliefert werden ſoll. Hier kann nur 
etwas weniges angeführt werden. Dieſer vor⸗ 
trefliche Mann, iſt ein geborner Berliner, und 
hat den Buͤrger, Hufſchmidt und Bierbauer Da⸗ 
vid Streit zum Vater gehabt. In ſeiner Kind⸗ 
heit ward er in das graue Kloſter geſchicket, zwar 
wieder herausgenommen, aber 1700 aufs neue 
in daſſelbige gefuͤhret, und in die zweyte Klaſſe des 
Gymnaſti gefeßt, wie die Matrikel anzeiget. Gleich 
nach ſeines Vaters Tode, begab er ſich nach Alto⸗ 
na, und lernte daſelbſt die Handlung. Von hier 
gieng er erſt nach Leipzig, und bald hernach 1709 
in kuͤmmerlichen Umſtaͤnden, aber in ſtarkem Ber⸗ 
trauen zu Gott, zu Fuß nach Venedig, woſelbſt 
er als Handelsbevienter feinen Unterhalt fand. Er 
wagte es 1715 fein eigenes Handlungsgewerbe ans 
zufangen, und trieb daſſelbige bis 1749. Ends 
lich ließ er ſich zu Padova nieder, um ſein Leben 
ganz in der Stille zuzubringen, woſelbſt er auch 
noch jetzt im 88ſten Jahr feines Alters lebet, zwar 
die unvermeidlichen Beſchwerlichkeiten des Alters 
empfindet, aber doch noch zuweilen eigenhaͤndig 
lebhafte Briefe ſchreibet. Er hatte ſchon vor 30 
bis 40 Jahren den vernuͤnftigen und chriſtlichen 
Gedanken, daß er fein erworbenes großes Vermoͤ—⸗ 
gen, am beſten zu frommen Stiſtungen, inſonder⸗ 
heit fuͤr Schulen, beſtimmen koͤnne. Gleich wie 
er nun den anſehnlichſten Theil deſſelben der Stadt 
in welcher er daſſelbige erworben, gewidmet haben 
ſoll: alſo hat er auch beträchtliche Summen an die 
ur 


* 
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Schule in weicher er als Knabe geweſen, verwen: 
det, in der patriotiſchen Abſicht, feinen Landes: 
leuten freyen Unterricht in allen nüßlichen Erfennt: 
niſſen, den Studirenden einige Unterſtuͤtzung, den 
Lehrern einige Verbeſſerung ihres Zuſtandes, und 
den Witwen und Kindern derſelben, einen beffern. 
Unterhalt zu verſchaffen. Ueber dieſe großmuͤthige 
und wichtige Endzwecke, und uͤber die beſte Art 
der Erreichung derſelben, fuͤhrete er mit dem Re⸗ 
etor Bodenburg zwey bis drey Jahre lang, einen 
fleißigen und koſtbaren Briefwechſel, und endlich 
erfolgten am 25 October 1752 ſeine erſten beyden 
Stiftungen, vermittelſt einer Schenkung unter fe: 
bendigen. Nemlich er ſchenkte 10000 Thaler, 
deren Zinſen zum Nutzen armer Studierenden und 
der Lehrer des grauen Kloſters, angewendet werden 
ſollen, und 3000 Thaler fuͤr die Witwen und 
Waiſen, welche die Lehrer binterlaffen. Der Ger 
nuß beyder Stiftungen, gehet erft nach feinem To: 
de an; unterdeſſen hat der eben ſo ſorgfaͤltige als 
g wohlthaͤtige Mann, genau beſtimmt, wie dereinft 
die Zinſen von dieſen Capitalien angewendet werden 
ſollen? Seine Hauptſtiftung wird gleich hernach 
unter Wippels Rectorat vorkommen. Rector 
Bodenburg hatte Urſach 1746 ſich auch daruͤber 
zu freuen, daß der damalige Kriegesrath, nachma⸗ 
lige und noch gegenwaͤrtige Geheimerath und Praͤ⸗ 
ſident der Ober⸗Kriegs⸗ und Domainen⸗Rechen⸗ 
Kammer, Herr Chriſtian Ludewig von Tief⸗ 
fenbach, auf welchen die Liebe zu unſerm Gym⸗ 
naſio von feinem um daſſelbige fehr verdienten Va⸗ 
ter (S. 99) fortgepflanzet war, alle Klaſſen mit 
neuen Fenſtern und Baͤnken, den großen Hoͤr⸗ 
* mit einem anſehnlichen Katheder, und die 
4 95 zweyte 


Geſchichte 


des Gym⸗ 


Wippels 
Rectorat. 
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zweyte Klaſſe auch mit einem Katheder, verſehen 
ließ. Das iſt aber nur ein Theil der Guͤte, wel⸗ 
che der Herr Geheimerath dem grauen Kloſter er: 
wieſen hat. 1757, als Bodenburg 1009 Schuͤ⸗ 
ler eingefuͤhret hatte, und dem Rectorat, wegen 
zunehmender Schwachheit, nicht wohl mehr vor⸗ 
ſtehen konte, ward ihm am 7 ten May der Pro⸗ 
rector Johann Jacob Mippel als Gehuͤlfe, un: 
ter dem Titul eines Directors zugeordnet; wel⸗ 
ches er bis 1759 blieb, da Bodenburg im Syften 
Jahr ſeines Alters ſtarb, worauf Wippel am 
sten April als Rector eingeführt ward. 


Dieſer gehörete zu den vorzuͤglichen Schul⸗ 
naſii unter maͤnnern. Seine lateiniſche und deutſche Schreib: | 
art war gut, und er hatte eine gelehrte Erkenntniß 
vieler der ſtudirenden Jugend nützlichen und noͤthi⸗ 


gen Sachen. Daß er das Gymnaſtum gelie⸗ 


! 


bet habe, erkenne ich außer andern Merkma⸗ 


len, auch daraus, weil er alles, was zur Geſchich⸗ 


te deſſelben dienlich iſt, und zu erlangen war, mit 


großem Fleiß geſammlet und in Ordnung gebracht 
Bat. Ich bedaure, daß ſein oͤkonomiſcher Zus | 
ſtand nicht fo gut, als fein Kopf und Herz gewe⸗ 


ſen, will mich aber in dieſer Schrift weder bey ſei⸗ 
ner, noch der übrigen neuern Lehrer Geſchichte auf 


halten, ſondern dieſelbige fuͤr ein beſonderes Buch 


aufheben. Gleich im erſten Jahr ſeines Recto⸗ 


rats, fuͤhrte er den von dem Magiſtrat zum Sub⸗ 


rector erwaͤhlten Johann Friederich Baͤhr, ein, 


welcher feine Schulwiſſenſchaft in unferm Gymna⸗ 


— erlernt hatte, und von deſſen Gelehrſamkeit und 
eſchicklichkeit, Rector Wippel in einer eignen 
een Schrift viel 8 macht: er ſtarb 
aber 
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fäber ſchon 1761. Das wichtigſte, was unter Streitiſche 
Wippels Rectorat vorfiel, war die Haupt-Stif⸗Hauptſt it 
tung des Herrn Streits. Dieſer unvergeßliche nns. 
Wohlthaͤter, ließ es bey den vorhin genannten mil: 
den Stiftungen nicht bewenden, ſondern beſchenkte 
das graue Klofter am ıften October 1760 annoch 
mit einer Summe von 50000 Thalern, und 
verordnete zugleich, wie es mit derſelben gehalten 
werden ſolle? erklaͤrte auch in den folgenden Jah⸗ 
ren ſeine Meynung noch naͤher in vier verſchie⸗ 
denen Anhaͤngen. 


Die Hauptſache iſt dieſe. Herr Streit hat 
verordnet, daß dieſe 50000 Thaler ſo lange auf 
„Zinſen ausgethan, und dieſe zur Vermehrung der 
Summe ſo lange gebraucht werden ſollen, bis die 
beftimmten@apitalien von 56000, 20000, 12000, 
2,5000 und noch 12000 Thalern, mit einem Wort, 
bis 12 5000 Thaler daraus entſtanden ſind. Von 
den erſten 56000 Thalern, ſollen alsdenn 16000 
Thaler zu Gebaͤuden, Buͤchern und Inſtrumen⸗ 
ten angewendet, die Zinſen von den uͤbrigen Sum⸗ 
men aber zur Verbeſſerung der Beſoldungen der 
ordentlichen 9 Lehrer des grauen Kloſters, zum Ge⸗ 
halt für einige außerordentliche Lehrer in Sprachen 
und gewiſſen Wiſſenſchaften, zur Anrichtung einer 
neuen Communitaͤt fuͤr arme Schuͤler, zu Stipen⸗ 
dien fuͤr junge Studirende, und zu andern ver⸗ 
wandten Abſichten, angewendet werden: alles in 
der patriotiſchen Hauptabſicht, damit den Maͤrkern 
uͤberhaupt, und den Berlinern inſonderheit, freyer 
und guter Unterricht in allen noͤthigen und nuͤtzlichen 
Sprachen und Diſeiplinen verſchaffet würde. Er hat 
ſich zwar auf ſeine Lebenszeit die Zinſen von den ge⸗ 

ſchenkten 
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ſchenkten Summen vorbehalten, dieſelben aber 
vom Anfang an dem grauen Kloſter mildiglich zu⸗ 
gewandt, und damit feine gemeinnützigen Ab ſichten 


deſto eher erreicht würden, 1766 ſchon 15000 Tha⸗ 
ler „und 1767 noch roooo Thaler angewieſen. 
Allein der großmuͤthige Wohlthaͤter hat einen zwie⸗ 


fachen wichtigen Verluſt erlebet, denn weil waͤh⸗ 
rend des letzten Krieges, die Zinſen in fd hlechtem 
Gelde einkamen, welches nach dem Kriege in beſ⸗ 


ſeres verwandelt werden muſte, ſo gieng eine be⸗ 
trächtliche Summe verloren, und als er 1757 die 


vorhin erwahnten 10000 Thaler auf das Sege⸗ 


barth⸗Werſtlerſche Handlungs: Comtoir anwieß, 


brach vor voͤlliger Auszahlung derſelben, der große 
Werſtlerſche Banquerot aus, welcher die ſtreiti⸗ 
ſche Stiftung um eine anſehnliche Summe Gel⸗ 


des brachte. Dieſer ſchmerzhafte Verluſt war 


deſto unerwarteter, da Herr Streit den Kaufmann 


Caſpar Friedrich Werſtler, aus großem Zutrauen, 
zum Mitdirector ſeiner Stiftung, und Adminiſtra⸗ 
tor des Geldes ernannt hatte, und Niemand den 
Banquerot deſſelben beſorgte. Haͤtte fich dieſer ge: 
doppelte Ungluͤcksfall nicht ereignet, fo würde jetzt 


ſchon alles Geld, welches die ſtreitiſche Hauptſtif⸗ 
tung erfordert, beyſammen ſeyn. Eine genauere 


— — 


— 


—— 


Nachricht von dieſer wichtigen Stiftung, wird 


kuͤnftig ans Licht treten; hier koͤnnen nur noch einige 


allgemeine Dinge von derſelben angefuͤhret werden. 
Der ſorgfaͤltige Stifter hat ein eigenes Directo⸗ 
rium zur Aufſicht und Verwaltung derſelben ver⸗ 


ordnet, welches jetzt aus drey geiſtlichen und zwey 


weltlichen Directoren beſtehet, und kuͤnftig noch 


ein weltliches Mitglied bekommen ſoll, auch ſeinen 
eigenen Conſulenten hat. Es beſorget nach des 
| | Stifters 


3 
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Stifters Verordnung, alles, was zu dieſen Stif⸗ 
tungen gehoͤret, ganz allein. Wenn die vier erſten 
Lehrer des Gymnaſii kuͤnftig die Einkünfte genief 
ſen wollen, welche ihnen der edelmuͤthige Stifter 
beſtimmt hat, ſo muß der Rector ein Doctor der 
Theologie, und die drey naͤchſten Lehrer nach dem⸗ 
ſelben, muͤſſen Magiſtri, alle aber zu dieſen aka⸗ 
demiſchen Wuͤrden durch Pruͤfung und Diſputa⸗ 
tion gelanget ſeyn. Der guͤtige Wohlthaͤter hat 
es nicht bey den wichtigen Geldſummen bewenden 
laſſen, ſondern er hat dem grauen Klofter auch ei— 
ne Anzahl guter Bücher, imgleichen 36 gute Ge: 
maͤlde in ſchoͤn vergoldeten Rahmen, und vier 
ſchlechtere geſchenket, und aus Venedig uͤberſchickt. 


Den Liebhabern der Kunſt, und Freunden ih⸗ MVerzeich⸗ 


rer Geſchichte, zum Gefallen, will ich die vornehm⸗ 
ſten dieſer Gemälde nennen, weil öffentlich noch 
nichts richtiges davon bekannt iſt. 


nes Stuͤck. ne 


Der Mahler Stroͤbel, zwey Köpfe, einen 
don einem alten Mann, und einen von einer alten 
Frau. BR 


Der Mahler Amiconi, 1) Lot mit feinen bey: 
den Töchtern, 3 Figuren nach der Natur. 2) die 
euſche Suſanna, 3 Figuren nach der Natur. 3) 
te Batſeba, 3 große Figuren nach der Natur, 
ind zwey halbe. 4) Abrahams Aufopferung Iſaacs, 
Figuren nach der Natur. 5) Salomon wie er 
inen Abgott anbetet, 10 Figuren, und 3 Koͤpfe 
f. | in 


| 


N 


| Sireitdem 
ö - grauen 
Ein alter und großer, aber unbekannter Mei⸗Kloſer ges 


ſter, hat die Nuſe gemahlt, ein ausnehmend ſchoͤ⸗ . 


m 
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in der Ferne. 6) Rebecca bey dem Brunnen, 5 
Figuren, 2 kleine entfernt, und Thiere. 7) Die 
Geburt des Bacchus, 5 Figuren, und 3 entfernt. 
8) Der Raub der Europa, 5 Figuren, 3 entfernt. 
9) Ahasverus und Eſther, 6 Figuren, 3 entfernt. 
10) Die Bekehrung Pauli, 5 Figuren, 4 zu 
Pferde. 
Der Mahler Nogari, ) ein altes Weib mit 
einer Brille in der Hand, und 2) einen Hollaͤnder 
mit der Tobackspfeife, und einem Beutel in der 
Hand. Zwey halbe Figuren von beſonderer 
Schönheit. 3) vier ſchoͤne Gemälde, genannt edu- 
catio, cognitio, operatio perfecta und ad tem- 
plum gloriae. 
Der Mahler Zuccarelli, 2 Landſchaften. 
Folgende Stuͤcke von unbekannten Meiſtern, 
betreffen die Stadt Denedig. 1) La gloria di 
Venezia. 2) la fala del maggiore conſiglio. 
Das groͤſte und anſehnlichſte Stuͤck, vortreflich 
perſpectiviſch. 3) Die Feyerlichkeit am Gioved! 
graſſo auf dem Sanct Mareus⸗Platz. 4) Die Pro: 
ceßion am Fronleichnamsfeſt. 5) Die Abfahrt 
des Doge im Bucentauro am Himmelfahrtsfeſt, 
zur Vermaͤhlung der Republick mit dem adriati: 
ſchen Meer. 6) II Doge nel Pozzello, wenn ei 
ſich zum erſtenmal dem Volk zeiget, vor ſeiner 
Krönung. 7) Ein Wettrennen zu Waſſer von 
verſchiedenen Boͤten, in der Gegend des Ponte di 
Rialto. 10 | 
Noch find 4 Stücke vorhanden, welche Vene 
dig angehen, und von dem Mahler Antonio Ca- 
naletto verfertiget find, nemlich der Proſpeet des 
großen Kanals, der Platz Rialto, la Vigilia di San. 
te Pietro, und la Vigilia di Santa Marta. 
| Wann 
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Wenn auch die jetzt lebenden Lehrer eben ſo 
wenig, als die ſeit 1752 verſtorbenen, den wuͤrk⸗ 
lichen Genuß dieſer preiswuͤrdigſten Stiftungen er⸗ 
leben: ſo iſt doch keiner unter denſelben, welcher 
nicht dem ehrwuͤrdigen Greis, ihren Urheber, hoch: 
ſchaͤtzen, und wuͤnſchen ſollte, daß Gott ihm die 
großen Wohltbaten, welche er dem grauen Kloſter 
zugewandt hat, in Zeit und Ewigkeit vergelten 
wolle. 


Rector Wippel, ſtarb ſchon 176 5, im zaften Beurthei⸗ 
Jahr ſeines Alters, und hatte in der Zeit, da er 1 bre 
das Directorat und Rectorat am grauen Kloſter plans Eis 
verwaltet, 499 Schuͤler eingefuͤhret. Bis auf pe Al 
feine Zeit, und während derſelben, war fchon eine 
viel beſſere Wahl der Difeiplinen und Sprachen 
getroffen worden, als ehemals, doch ſtellte man 
unter dem juͤngern Rector Bodenburg, noch eine 
Art exegetiſcher Vorleſungen uͤber das griechiſche 
neue Teſtament an. Unter Wippels Rectorat 
ward vieles verbeſſert. Die letzte 1763 gedruckte 
Nachricht von den oͤffentlichen Lectionen ſaget, die 
| Difeiplinen, in welchen Unterricht ertheilet werde, 
waͤren in alphabetiſcher Ordnung, die Alterthuͤmer 
nebſt der Mythologie, die Calligraphie, die Dicht: 
kunſt, die Encyklopaͤdie, die Epiſtolographie, die 
Geographie, ſamt der Heraldik und Numismatik, 
die Hiſtorie nebſt der Chronologie und Genealogie, 
die Mathematik, die Muſik, die Orthographie, 
die Philoſophie, die Rechenkunſt „die Redekunſt, 
die Sittenlehre, die Terminologie, und die Theo: 
logie. Die Sprachen, welche man lehre, waͤren, 
die deutſche, die lateiniſche, griechiſche und hebraͤi⸗ 

b (che, es werde auch zu der italiaͤniſchen und fran⸗ 
kr; zöfifchen 
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zoͤſiſchen durch beſondere Sprachmeiſter Anwei⸗ 
fung gegeben. Bey der Wahl der Difeiplinen 
und Sprachen, war wenig, bey der Methode de⸗ 
ſto mehr zu erinnern, jedoch dieſes zu ruͤhmen, daß 
man den Vortrag einer und der andern Diſciplin, 
nicht über die Graͤnzen des Gymnaſti auszudehnen 
verſicherte. Die Mannigfaltigkeit und Anzahl 
der Buͤcher, welche ein Schuͤler haben muſte, war 
groß. Zur Probe: Die chriſtliche Lehre, oder 
wie man lieber ſagte, die Theologie, wurde aus 
dieſen auf einander folgenden Buͤchern erlernet, aus 


Porſtens Heilsordnung und Luthers kleinem Cate 
chismo, aus Porſtens Catechismo, aus Freylings⸗ 
hauſens Definitionen, aus eben deſſelben Compen⸗ 
dio, und aus eben deſſelben Grundlegung, alſo 


aus 6 Büchern. Ein Quintaner und Sextaner, 


ſagte nicht nur woͤchentlich in zwey Stunden aus⸗ 
wendig gelernte lateiniſche Woͤrter her, ſondern 
machte auch ſchon ein exercitium latinum. Ein 
Schuͤler eben dieſer Klaſſen, lernte hingegen das 


Schoͤnſchreiben woͤchentlich nur zwey Stunden, 
und ſein Schreibtiſch war die niedrige Bank, vor 


— nn 


welcher er niederkniete; daß alſo die Schreibſtun⸗ 
de eine Strafſtunde war. Man wollte einem je⸗ 


den Schüler nach feiner Fähigkeit helfen, und hat⸗ 


te es folglich alſo eingerichtet, daß ein Schuͤler 
der erſten lateiniſchen Klaſſe, welcher von der grie: 


chiſchen Sprache wenig verſtund, in eben derſelben 


Stunde, da in der erſten Klaſſe Latein getrieben 


wurde, in einer niedrigern Klaſſe griechiſch lernen 


konte: allein er verſaͤumte daruͤber die erſte latei⸗ 


niſche Klaſſe. Wer nicht hebraͤiſch oder griechiſch 
lernen wollte, konte in eben derſelben Stunde, da 


eine dieſer Sprachen gelehret wurde, in eine latei⸗ 


niſche 
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niſche Klaſſe gehen, dieſe aber war eine niedrigere, 
in welcher er fihon geſeſſen hatte. Bey dieſen Pro: 

ben des Fehlerhaften in der Einrichtung, laſſe ichs 
bewenden, und erinnere nur noch, daß die Lehrer 
nicht daran Schuld waren, ſondern daß es ſich auf 
die geſamte alte Verfaſſung gründete, Und was 
hilfts, viel von Fehlern zu ſprechen, da alle menſch⸗ 
liche Einrichtungen fehlerhaft ſind, und man ſchon 
zufrieden ſeyn kan, wenn die neue nur weniger Feh⸗ 
ler hat, als die alte. Uebrigens iſt bisher die Re⸗ 
de von den oͤffentlichen und freyen Schulſtunden 
geweſen, denn die Privatſtunden, hiengen von ei: 
nes jeden Lehrers Willkuͤr ab. e 


Zum Beſchluß des erſten und laͤngſten Zeitab⸗ Vergleich 
ſchnitts des zweyten Jahrhunderts, iſt noch etwas He are 
ſonderbares und merkwuͤrdiges zu erzählen. Es der au: 
iſt bekannt, daß die Juden hieſelbſt nur in dem denſchaft. 
berlinſchen Viertel wohnen duͤrfen. Sie haben 

in demſelben viel Haͤuſer gekauft, und dadurch find 

die Aceidenzien der Lehrer des grauen Kloſters, fehr 
vermindert worden. Die Cantores beſchwehrten 

ſich daruͤber ſchon 1762 bey dem geiſtlichen Depar⸗ 

tement, und dieſes uͤbergab ihre Klage dem General: 
directorio. Im naͤchſtfolgenden Jahr nahm das ganze 
Collegium der Lehrer Theil an der Klage, und das 
Generaldirectorium genehmigte den Vorſchlag des 
Magiſtrats, daß die Juden von ihren Copulirten, 
Gebornen und Geſtorbenen, dem grauen Kloſter 

die Stolgebuͤren bezahlen ſolten. Endlich erfolgte 

unter dem 12 Sept. 1764 der letzte Beſcheid des 
Generaldirectorii dahin, daß die Judenſchaft ent: 
weder die Stolgebuͤren, oder die von den Lehrern des 

grauen Kloſters verlangte jährliche Entſchaͤdi⸗ 

Br . gungs⸗ 
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gungsſumme von 400 Thalern, bezahlen ſolle. Die 

Judenſchaft wandte ſich im Maͤrzmonat des 

1766ften Jahrs an das geiſtliche Departement, 

worauf des Herrn Miniſters von Muͤnchhauſen 

Excellenz, dem churmaͤrkiſchen Oberconſiſtorio auf 

trug, durch ein paar ſeiner Mitglieder einen Ver⸗ 

gleich zu vermitteln. Es brachten auch die dazu 

verordnete Herrn Oberconſiſtorialraͤthe Spalding 

und Lamprecht, dieſen Vergleich am roten Se⸗ 

ptember zum Stande, daß die Judenſchaft von 

Michaelis 1766 an, aus der gemeinſchaftlichen 

Caſſe jaͤhrlich 165 Thaler in vier Quartalen, an 

ſtatt der Stolgebuͤren, an das graue Kloſter zu 

bezahlen, und dieſes mit folcher Summe zufrieden 

zu ſeyn, verſprach. Dieſen Vergleich beſtaͤtigte 

das churmaͤrkiſche Oberconſiſtorium am Töten 

September eben dieſes 176 6ſten Jahrs. Von 

Seiten des grauen Kloſters, wurde dieſe Sache 

durch den Collegen und Cantor an der Nicolai⸗ 

kirche, Herrn Jacob Ditmar, ſehr eifrig und treu⸗ 

lich betrieben, welcher auch ſeit dem die viertel⸗ 

jährige Zahlung von der Judenſchaft in Empfang 

nimt. A 1 

Zweyter Es folget nun der zweyte und neueſte Zeitab⸗ 

der geitab⸗ ſchnitt des andern Jahrhunderts unſers Gym; 

ſchnitt des naſti, in welchem daſſelbige gänzlich umgeſchmol⸗ 

andern zen worden. Sogleich nach dem Tode des Rector 
Jahrhun⸗ f 

derts un⸗ Wippels, ergieng, auf Veranlaſſung des Herrn 

n Miniſters von Müͤnchhauſen, aus dem Königl, 

Staatsrath unter dem 17ten May 1765 ein Re⸗ 

ſeript an den Herrn Obereonſiſtorialpraͤſidenten 

Julius Sriederich von Keffenbrink und Herrn 

Probſt Johann Joachim Spalding, als Mit 

glieder des Oberconſiſtorii, und an Herrn Krie⸗ 

| | DR | gesrath 
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gesrath Johann Daniel Diterich, als zweyten 
Buͤrgermeiſter der hieſigen Königl. Reſidenzſtaͤdte, 
den Zuſtand der hieſigen Gymnaſten zu unterſu⸗ 
„chen, die Urſachen des Verfalls derſelben, und 
„die Mittel ihnen aufzußelfen, auſs fleißigſte zu 
Herforſchen, mit dem Magiſtrat daruͤber in Con⸗ 
„ferenz zu treten, die Fonds aus welchen die Stadt: 
„gyinnafa unterhalten würden, nebſt den Mitteln 
„ihrer Verbeſſerung, ſich bekannt zu machen, und 
»„demnaͤchſt von allem pflichtmaͤßigen und gutacht⸗ 
„lichen Bericht abzuſtatten.,, Die damaligen 
Koͤniglichen Staats- und Juſtitzminiſter, welche 
dieſes denkwürdige Reſeript unterſchrieben, waren 
die Herren von Jariges, Großkanzler, von 
Suͤrſt, von Muͤnchhauſen, von Dor ville, Na⸗ 
men, welche unſere Nachkommen in hochachtungs⸗ 
vollem Andenken behalten werden. Zu gleicher 
Zeit ward eben dieſes Reſeript dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat abſchriftlich zugefertiget, auch demſelben 
anbefohlen, den Commiſſarien zur Ausführung 
des ihnen aufgetragenen Geſchaͤſts, alles Fleißes 
huͤlfliche Hand zu leiſten. Der Nagiſtrat hat: 
te jetzt Gelegenheit, eine patriotiſche Willfaͤhrig⸗ 
keit für das Beſte der unter feinem Patronat ſte⸗ 
henden Stadegymnaſten, zu zeigen, welche ihn 
den ſpaͤteſten Nachkommen zum dankbaren Anden⸗ 
ken empfelen konnte. Es waren dazumahl die an⸗ 
geſehenen erſten Mitglieder des Magiſtratscollegii, 
folgende Maͤnner: der geheime Kriegesrath und 
Praͤſident Carl David Riccheifen, ein unge: 
mein thaͤtiger Mann, die Herren Kriegesraͤthe 
und Buͤrgermeiſter Adolph Sriderich Riediger, 
Johann Daniel Diter ich, und Carl Friderich 
Kansleben, und die Herren W 
15 1 . 
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Syndiei Chriftoph Benjamin Wackenroder, 

und Chriſtian Alex. Fried. Buchholz. 
Nachdem die vortreflichen Patrioten, welche 
zu Commiſſarien verordnet waren, den Zuſtand der 
Stadtgymnaſien genau erforſchet, und gefunden 
hatten, daß das berlinfche ſich von den übrigen, 
durch die größere Anzahl der Schüler, annoch ſehr 
unterſcheide, und von ſeinem ehemaligen Flor und 
Anſehn nicht ganz zuruck gekommen ſey, auch jeder 
feine Gedanken, wie die Gymnaſia beſſer einge: 
richtet werden koͤnten, beſonders aufgeſetzt, und 
zu den Acten geliefert hatte: brachte Herr Krieges 
rath Diterich (der Steinbrechern aͤnlich denkt,) 
das dreyfache Gutachten, zu dem gemeinſchaftlichf 
vollzogenen Entwurf, den alle drey unterfchrieben: 
Sie erſuchten auch den damaligen Probſt in Coͤln, 
den O. C. R. Joh. Peter Suͤßmilch, um feil 
Gutachten in dieſer Sache, welches er auch lie 
ferte. Er ſagte gleich im Anfang deſſelben, daf 
er ſchon vor laͤngſt gewuͤnſchet habe, es moͤgte dat 
coͤlniſche Gymnaſium mit dem berlinſchen vereini 
get werden, damit man fuͤr beſſere Beſoldung ge 
ſchickte Männer zu Lehrern erlangen koͤnne; ei 
wünſchte alſo ſehr, daß dieſe heilſame Sache jetz 
zum Stande kommen moͤgte. Die Commiſſarier 
theilten ihren gemeinſchaftlichen Plan am 16tei 
September 1765 dem Magiſtrat mit, und nach 
dem derſelbige einig geworden war, kamen ſie mi 
demſelben am öten November auf dem Rathhauf 
zuſammen, um über erwähnten Entwurf gemein 
ſchaftliche Berathſchlagungen anzuſtellen. Dief 
giengen bloß auf das berlinſche und coͤlniſche Gym 
naſium, und ihr Inhalt war kuͤrzlich dieſer. Et 
würde nuͤtzlich ſeyn, wenn man das cöllnifche Gym 
Ma naſiun 
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naſium mit dern berlinſchen vereinige. Das ver⸗ 
einigte Gymnaſium, muͤſſe aus den drey obern Klafſ⸗ 
ſen beyder Gymnaſien zuſammen geſetzt ſeyn, und 
unter demſelben muͤſten die beyden Schulen ſtehen, 
welche aus den uͤbrigen oder untern Klaſſen eines 
jeden Gymnaſti, errichtet wuͤrden. Die Lehrer des 
vereinigten Gymnaſti, koͤnten einen Rector, drey 
Profeſſores, und etwa noch 2 Magiſtri ſeyn. Die 
beyden Herren Proͤbſte in Berlin und Cölln, waͤ⸗ 
ren zu Ephoris dieſes vereinigten Gymnaſti zu er⸗ 
nennen. Um die Schulverbeſſerung ſo viel im⸗ 
mer möglich zu befördern, koͤnten zur Vermehrung 
der Beſoldung der Lehrer, wenn Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig ſolches allergnaͤdigſt genehmigten, aus 
den Einkuͤnften der Stadtkaͤmmerey, jaͤhrlich, aus 
ſer den 100 Thalern welche ſie ſchon ſeit 1762 her⸗ 
gebe, annoch goo bis 1000 Thaler genommen 
werden, und dieſer letzte Beytrag koͤnte ſo lange 
waͤhren, bis er aus der Streitiſchen Stiftung 
entweder ganz, oder zum Theil beſtritten wrde, 
da er nach dem Verhaͤltniß deſſen was aus der 
Streitiſchen Stiftung zu dieſem Zweck verwendet 
werden koͤnne, wieder aufhoͤre. An ſtatt des bie: 
berigen Privatgeldes, muͤſte ein mäßiges Schul⸗ 
geld gegeben, und zu der Schulcaſſe, aus welcher 
die Lehrer beſoldet wuͤrden, gezogen werden. Die 
ſogenannten Recordationen, und das uͤbrige Sin⸗ 
gen der Chorſchuͤler auf den Straſſen, ſey abzu⸗ 
ſchaffen. Die Klaſſen des Gymnaſii, muͤſten 
nach den Diſciplinen und Sprachen eingerichtet, 
dieſes aber nebſt einigen andern Dingen, ſo lange 
aufgeſchoben werden, bis ein Rector uͤber das ver⸗ 
einigte Gymnaſium geſetzt worden, mit deffen Huͤl⸗ 
fe man einen ordentlichen Plan machen koͤnne. 
5 RV 
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miſſarien am töten Dec. 1765 ſowohl von der⸗ 
ſelben, als von ihren geſamtsten Unterſuchungen, 
an das geiſtliche Departement pflichtmaͤßigen Be⸗ 


richt ab, ber fie die Aeten ihrer Commißion bey: 
fügten. Der Koͤnigl. Staats: und Juſtizminiſter 


Herr von Muͤnchhauſen, trat am 3 ıjten Jaͤnner 
1766 wegen des Beytrags aus der Kaͤmmerey, 
mit dem Generaldir vectopio in Unterhandlung, und 
fand dieſes hohe Collegium vollkommen willig, die 
gemeinnuͤtzige Abſicht zu unterſtuͤtzen. Es ant⸗ 
wortete nemlich dem Herrn Miniſter am 1gten 


Febr. daß es aus deſſelben Zuſchrift mit Vergnuͤ⸗ 
gen Seine ruͤhmliche Bemuͤhung, dem berlinſchen 
und coͤllniſchen Öymnafio wieder aufzuhelfen, er: 
ſehen habe, auch ſehr willig und bereit ſey, dieſer 


nuͤtzlichen Abſicht die Hand zu bieten, und die Be⸗ 


willigung des jahrlichen Zuſchuſſes von 800 Tha⸗ 


lern ans der Kaͤmmerey, von des Königs Maje⸗ 
ſtaͤt gemeinschaftlich zu erbitten. Als nun end⸗ 


Nach dieſer Verabredung, ſtatteten die Com’ 


1 


| 
; 


; 
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lich auch die Bitte des Magiſtrats bey der chur⸗ 


maͤrkiſchen Kriegs- und Domainenkammer, und 
durch viefe bey dem Generaldireetorio eingekom⸗ 


| 


| 


men war, gieng unterm 18ten April 1766 


die gemeinſchaftliche Vorſtellung der Herren 
Miniſter vom Generaldirectorio und vom geiſt⸗ 
lichen Departement, an des Koͤnigs Majeſtaͤt 
ab. Sie war von den Herren Miniſtern von 


1 


Maſſow, von Blumenthal, von Muͤnchhau⸗ 


fen, und von Hagen, unterſe hrieben, und betraf 


die 1 des berlinſchen und eoͤllniſchen 9 


Gymnaſii, die beyden Schulen welche unter dem 


vereinigten Gymnaſto ſtehen ſollten, den jährlichen 


N von go e aus der Kaͤmmerey, 


f 


beſſeren Beſoldung der Lehrer, und die Abſchaf— 
fung des Singens der Chorſchuͤler auf den Straſ⸗ 
fen. Der König genehmigte das letzte Stuͤck 
nicht, erklaͤrte aber alles übrige fuͤr gut, und zwar 
beydes eigenhändig. Hierauf erfolgte am 14ten 
May des Generaldirectorii Befehl an die chur⸗ 
maͤrkiſche Kriegs: und Domainenkammer, zu ver⸗ 
fügen, daß mehrgedachte 800 Thaler aus der 
Stadtkaͤmmerey an die Schulcaſſe von Trinitatis 
an jaͤhrlich bezahlt würden. Der Magiſtrat hielt 
auch um Erlaubniß an, aus der Kaͤmmerey noch 
400 Thaler welche die Schulcaſſe ſchuldig war, zu 
bezahlen, und das Generaldirectorium bewilligte 
auch dieſes ſehr gern. Eine ſolche vollkommene 
Uebereinſtimmung aller Perſonen, auf welche die 
Ausfuͤhrung einer gemeinnuͤtzigen Abſicht ankomt, 
iſt für die patriotiſchen Zeitgenoſſen und Nachkom⸗ 
men, ein angenehmes Schauſpiel. | 


Nun kam es auf die Ausarbeitung und Aus: 
fuͤhrung der neuen Verfaſſung, und alſo auf den 
Rector an, deſſen man ſich dazu bedienen wollte. 
Der damalige beruͤhmte Rector zu Halle, und je⸗ 
tzige Doctor und Profeſſor der Theologie, Herr 
Miller zu Goͤttingen, lehnete den Antrag zu dem 
Rectorat unſers Gymnaſti, von ſich ab. Man 
gerieth auf die Gedanken, daß ich zur Ausführung 
der beſchloßenen Abſicht brauchbar ſey, weil man 
wuſte, daß ich zu S. Petersburg eine große Schul⸗ 
anſtalt angelegt hatte. Es ward mir alſo das 
Directorat und Reckorat uͤber das zu vereinigen⸗ 
de Gymnaſium, und zugleich eine Stelle im Ober: 
conſiſtorio angetragen. Ich hielt mich dazumahl 
zu Altona an der Elbe auf, nachdem ich zu 

9 4 Sanet 
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Sanet Petersburg mein Predigtamt, und das Di: 
rectorat uͤber die angelegte Schule, aus wichtigen 
Gruͤnden niedergelegt hatte. Meine tiehaberen 
war niemals auf Schulſachen gefallen, und dennoch 
war ich durch Gottes Vorſehung mehrmals zu den⸗ 
ſelben gezogen worden. Da ich nun gewohnt war, 


dem Wink der göttlichen Vorſehung zuverſichtlich 


zu folgen, ſo geſchahe es auch dieſesmahl, und ich 
kam im October 1766 hier zu Berlin an. Des 
Herrn Miniſters von Münchhauſen Ercellenz, 
nahm mich nicht nur leutſelig auf, ſondern bezeig⸗ 


te auch damals und nachher fo großen Eifer fur die 
Verbeſſerung des Schulweſens überhaupt, und des 
zu vereinigenden Gymnaſſi infonderheit, daß mir 
das uͤbernommene Geſchaͤft immer wichtiger wur⸗ 
de. Auch bey dem Magiſtrat fand ich eine guͤn⸗ 
ſtige Aufnahm, die mich hoffen ließ, daß er das 
Schulweſen fernerhin befoͤrdern werde. Es hatte 
auch dieſes Collegium ein noch groͤßeres Vertrauen 


zu mir, als der Magiſtrat im 1 6ten Jahrhundert 
zu dem Rector Hilden gehabt (S. 86.) und ver: 
möge deſſelben überließ es mir, einen Entwurf fuͤr 
das zu vereinigende Gymnaſium zu machen und 
zu vollziehen. Das war an ſich ſeßr vernünftig, 


und fuͤr mich ſehr ermunternd. Die Wiſſenſchaft 


des Schulweſens, erfordert eigenen Fleiß, auch 
vieljaͤhrige und tägliche Beobachtungen. Man 
muß die Einrichtung und Regierung einer Schul⸗ 
anſtalt, keinem affgern als einem ſolchen an⸗ 
vertrauen, von welchem man uͤberzeugt iſt, daß er 
eben ſo gewiſſenhaft als tuͤchtig dazu ſey, und einen 
ſolchen muß man zur Seele derſelben machen. 


Dieſen vielſagenden Begrif, darf ich für den ver⸗ 
ſtaͤndigen Leſer, nicht erſt entwickeln. Wer ihn 


nicht 
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nicht paſſe end zu finden glaubet, der gedenke ſich die 
Sache alſo. Eine oͤffentliche Schulanſtalt, muß 
einer einzigen dazu tuͤchtigen und uneigennützigen 
Perſon alſo uͤbergeben werden, daß ſie dieſelbige 
als ihr Eigenthum gewiſſt enhaft beſorge „wenn fie 
gleich dem gemeinen Weſen zugehoͤret. Ganze 
Collegia, ſie moͤgen Scholarchate, oder Gymna⸗ 
ſiarchate, oder Directoria heißen, richten mit aller 
ihrer Foͤrmlichkeit und Feyerlichkeit nicht ſo viel 
aus, als ein einziger thaͤtiger Mann, der das ge⸗ 
meine Beſte zu ſeinem Endzweck macht. Dieſes 
lehret die Erfahrung allenthalben. Es macht aber 
kein Director allein ein Gymnaſium aus, ſondern 
er muß Gehuͤlfen haben, und dieſe muͤſſen auser⸗ 
leſene und vorzuͤgliche Maͤnner ſeyn, wenn etwas 
großes ausgerichtet werden ſoll. Doch, ich ver⸗ 
liere mich beynahe in idealiſchen Dingen, und es 
iſt Zeit, auf das wirkliche Gymnaſium zuruͤckzu⸗ 
kommen Hier iſt der Plan deſſelben. Es Boe 
von der Schule im grauen Kloſter abgeſondert, naſſi. 9 
‚und hat fünf ordentliche Lehrer, die beyden Lehrer 
der franzoͤſiſchen Sprache und des Zeichnens, um: 
gerechnet. Es iſt ein Mittelding zwiſchen einer 
gemeinen Stadtſchule, und zwiſchen einer Univer⸗ 
| fieät, alfo wird in derſelben mehr als in jener, aber 
weniger als auf dieſer gelehret. Die Gymnaſia⸗ 
ſten find keine Studenten, und ihre Lehrer müffen 
ſich durchaus nicht an den hoͤhern Wiffenfchaften, 
fuͤr welche die Univerfitäten gewidmet find, vers 
greifen. Die ftudirende Jugend wird in dem 
Gymnaſio zu der Univerſitaͤt gruͤndlich vorberei⸗ 
reitet, um daſelbſt die hoͤhern Wiſſenſchaften mit 
deſto glücklicherm Erfolg erlernen zu koͤnnen. Es 
dienet ihr aber auch das s Gymnaſ im zur Vorbe⸗ 
| 5 reitung 
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reitung zu Kriegesdienſten und ern Ae mtern 
und Lebensarten, zu welchen Schulwiſſenſchaft noͤ⸗ 
thig iſt. Der Unterſcheid zwiſchen öffentlichen und 
Denen, iſt aufgehoben; alle Sprachen und 
Diſciplinen werden oͤffentlich gelehret, alle Lehr⸗ 
ſtunden ſtehen unter Auſſicht des Directors, und 
alle machen ein harmoniſehes G zanzes aus. Ein 


Lehrer traͤget nicht verſchiedene Sprachen und Di⸗ 


feiplinen, ſondern nur einerley oder zweyerley vor, 
um in ſeinem Fach, oder in ſeinen paar Faͤchern, 
viel zu leiſten, lehret auch einerley S prache oder 
Diſciplin in den verſchiedenen derſelben gewidme⸗ 


ten Klaſſen, damit die Lehrart uͤbereinſtimmig ſey, 
eine jede Klaſſe in ihren beſtimmten Schranken 
bleibe, er ſich ſelbſt die Schuͤler in einer untern 
Klaſſe zu einer hoͤhern ziehen, und allen Gymna⸗ 


6 aſten als ihr Lehrer bekannt ſeyn moͤge. Das 


Gymnaſium bleibet beftändig in Klaſſen abgethei⸗ 
let, deren eine höher iſt, als die andere, damit 
auch die Diſciplinen und ihre Lehrlinge ſtufenweiſe ; 


höher fteigen. Die Sprachen, welche gelehret 


werden, ſind die lateiniſche, griechiſche, hebraͤiſche, 


(zu der arabiſchen hat man noch keine Gelegenheit,) 
deutſche und franzoͤſiſche; die Diſeiplinen ſind, chriſt⸗ 
lichedehre, Geſchichte der Religion, (nicht Kirchenge⸗ 


ſchichte Kenntniß der Natur, Erdbeſchreibung, all⸗ 


. TE a 


— 2 


gemeine Geſchichte und Geſchichte der jetzt vorhan⸗ 
denen Staaten, (jedoch nur im Grundriß,) nebſt 


ihren Huͤlfswiſſenſchaften, Geſchichte der mecha- 
niſchen Kuͤnſte, und Geſchichte und Grundregeln 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Geſchichte 
der Wiſſenſchaften uͤberhaupt, und Geſchichte der 


— 


— 


Philoſophie inſonderheit, Arithmetik und Geome⸗ 


trie genau, die n mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafßen 


* 
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ſchaßzen nur im Grundriß. Endlich konnen auch 
diejenigen, welche Luſt und Faͤhigkeit dazu haben, 
zeichnen lernen, und allen werden die Grundſaͤtze 
einer wuͤrdigen und chriſtlichen Geſinnung und 
Aufführung, durch Lehren und Beyſpiele empfob: 
len. Das Gymnaſium waͤhret Vormittags drey, 
und Nachmittags zwey Stunden; jene gehen um 
acht, dieſe um zwey Uhr an. Alſo ſind woͤchent⸗ 
lich 26 Tagesſtunden den Sprachen und Diſcipli⸗ 
nen gewidmet, die Zeichenſtunden am Mittwoch 
und Sonnabend Nachmittag, und die Singeſtun⸗ 
den ungerechnet. In zweyen der 26 Tagesſtun⸗ 
den, find 3, und in den uͤbrigen find 4 Lehrſtun⸗ 
den zugleich. Von dieſen ſind gewidmet, 22 der 
lateiniſchen Sprache, 7 der griechiſchen, 6 der be: 

braͤiſchen, 5 der deutſchen, 6 der franzoͤſiſchen 
Sprache, 4 der chriſtlichen Lehre und der Ge⸗ 
ſchichte der Religion, 6 der hiſtoriſchen und 
theoretiſchen Kenntniß der Natur, 6 der Erdbe— 
ſchreibung, 2 der allgemeinen Geſchichte, 2 der 
Geſchichte der Staaten, 1 den Zeitungen zur geo: 
graphiſchen und hiſtoriſchen Erlaͤuterung gewiſſer 
Artikel derſelben, ı der Geſchichte der mechaniſchen 
Kuͤnſte, 2 der Geſchichte und den Grundregeln 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 1 der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften uͤberbaupt, 3 der Ge: 
ſchichte der Philoſophie, 9 der Mathematik, 5 dem 


Zeichnen, (außer 4 Stunden am Mittewochen 


und Sonnabend Nachmittag,) und 1 Stunde der 


h Sittenlehre. Die Umſtaͤnde haben bisweilen auf 


einige Zeit eine kleine Veraͤnderung dieſes Spra⸗ 
chen⸗Diſciplinen⸗ und Lehrſtunden⸗Plans erfordert, 
ſo daß z. E. die erſte Klaſſe an ſtatt zwoer franzoͤ⸗ 
pen Stunden, noch 2 lateiniſche, und Bier 

laſſe 
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noch zwo lateiniſche, gehabt hat, und daß anſtatt der 


Klaſſe an ſtatt zwoer Stunden der Naturgeſchichte, 


2 Stunden von der Religionsgeſchichte, 2 fran⸗ 


zoͤſiſche gehalten worden ſind. Jede Sprache und 


jede Diſciplin hat gewiſſe Klaſſen, und dieſe Klaf 


ſen ſind in den Tagesſtunden alſo vertheilet, daß 
jeder Lehrer die ihm anvertraute Sprache oder Di⸗ 
ſeiplin, in den derſelben gewidmeten Klaſſen lehren 


kann. Die Gymnaſiaſten ſind in 3 Hauptordnun⸗ 
gen abgetheilet, und es iſt beſtimmt, was ein je⸗ 


der Gymnaſiaſt jährlich hören und lernen muß, 
um nach dem Unterſcheid feiner Fähigkeit und ſei⸗ 
nes Fleißes, entweder in 3, oder in 4 bis 6 Jah⸗ 
ren, von unten auf durch alle Klaſſen zu gehen, 
und was in denſelben gelehret wird „zu begreifen. 
Das, was in einer jeden Klaſſe gelehret werden 
ſoll, wird alle Jahr geendiget, zum Theil auch alle 
halbe Jahr zum Ende gebracht, und im folgenden 
halben Jahr widerholt. Ein Gymnaſiaſt der 
dritten Ordnung, hat woͤchentlich 6 lateinſche 
Stunden, 2 franzoͤſiſche, 3 deutſche für die Gram⸗ 


matik, 2 griechiſche und 2 hebraͤiſche, wenn er die⸗ 
ſe Sprachen lernen will, (ſonſt an ſtatt derſelben 


Unterricht im Zeichnen, und entweder in der Natur⸗ 


geſchichte, oder in der lateinſchen Sprache,) 2 Stun: 


den in der chriſtlichen Lehre, 2 in den erſten An: 


fangsgruͤnden der Mathematik, 2 in den leichte⸗ 
ſten Stücken der Phyſik, 2 in der Geographie, und 
2 in der allgemeinen Weltgeſchichte. Ein Gym⸗ 
naſtaſt der zweyten Ordnung, hat wöchentlich 
6 ordentliche lateinſche Stunden, 2 franzoͤſiſche, 


2 fir den deutſchen Stil, 3 griechiſche und 2 he⸗ 
braͤiſche, oder an ſtatt derſelben 3 Zeichen⸗ und 2 


zz 


| geographiſche Stunden, 2 für die Geſchichte der 


Reli⸗ l 
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Religion, (oder an ſtatt derſelben noch 2 franzs fi 
ſche Stunden,) 2 zur Vorbereitung zu der ſtati⸗ 
ſtitiſchen Kentniß von Europa, 2 für die Staa; 
tengeſchichte, (in welchen auch die Geſchlechtsfolge 
der regierenden Haͤuſer, und die Wapen der Staa⸗ 
ten an die Tafel geſchrieben und gezeichnet werden,) 
und 4 mathematiſche, oder an ſtatt derſelben 4 la⸗ 
teinſche Stunden. Ein Gymnaſiaſt der erſten 
Ordnung, hat woͤchentlich 6 ordentliche latein⸗ 
ſche Stunden, 2 griechiſche und 2 hebraͤiſche, (oder 
an ſtatt derſelben noch 4 lateinſche,) 2 franzoͤſiſche, 
(oder an ſtatt derſelben noch 2 lateinſche,) 2 phyſi⸗ 
kaliſche, 3 mathematiſche, (jetzt an ſtatt derſelben 
3 lateinſche,) 1 geographiſch-hiſtoriſche über ge⸗ 
wiſſe Artikel der Zeitungen, ı uͤber die Geſchichte 
der mechaniſchen Kuͤnſte, 2 uͤber die Geſchichte 
und Grundregeln der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, 3 über die Geſchichte der Philoſophie, 
I uͤber die aan der Wiſſenſchaften über: 
haupt. | 


| Die untere Schule des grauen Alofters, Plan der 
it eben ſo wie die eoͤlniſche Schule, gewidmet, Schule im 
junge Leute entweder zu dem Gymnaſſo, oder zu ofen. 
| Handwerkern, Kuͤnſten und andern Gewerben zu: i 
zubereiten. In derſelben arbeiten 4 ordentliche 
Lehrer, nebſt den beyden Lehrern der franzoͤſiſchen 
Sprache, und des Zeichnens. Der Unterricht 
welcher in derſelben ertheilet wird, betrift die deut⸗ 
ſche, franzoͤſiſche, lateinſche und griechiſche Spra⸗ 
che, das gute Leſen, das Schreiben, Zeichnen und 
Rechnen, die chriſtliche Lehre, das leichteſte und 
nuͤtzlichſte von der Kentniß der Natur, von der 
| BEN und allgemeinen Weltgeſchichte, 
von 
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von der guten Lebensordnung und von allgemeinen 
Hausbaltungsregeln, das Briefſchreiben, und 
Lehren zur Beförderung guter Geſinnung und Auf 
fuͤhrung. Die Tagesſtunden, welche dazu ange⸗ 
wandt werden, ſind eben dieſelben welche im Gym⸗ 
naſio gewoͤnlich. In einigen Tagesſtunden ſind 
3, in andern 4 Lehrſtunden. Von denſelben find ge: 
widmet zum Leſen, um der Fertigkeit in demſelben 
und um der Sachen willen, 12, zum Schreiben 
15, zum Rechnen 15, zum Zeichnen 4, zu der 
deutſchen Grammatik 2, zum Briefſtil 5, zu der 
lateinſchen Sprache 7, zu der griechiſchen 3, zu 
der franzoͤſiſchen 4, zu der chriſtlichen Lehre 4, zu 
der Geſchichte der Religion 1, zu der Kentniß der 
Natur 3, zu der Erdbeſchreibung und Hiſtorie: „ 
zu der Sittenlebre ı Stunde, zu der Diät und 
Oekonomie 2 Stunden. Die Schuͤler ſind auch 
in drey Hauptordnungen abgetheilet. Ein Schuͤ⸗ 
ler der dritten oder unterſten Ordnung, hat 
wöchentlich 9 Schreibſtunden, 6 Rechenſtunden 
für das Zaͤhlen und die 4 Rechnungsarten, 8 Stun⸗ 
den zur Uebung im guten und nuͤtzlichen Leſen, 
(wenn er aber latein und griechiſch lernt, nur 4) 
nin der chriſtlichen Lehre, 1 in den leichteſten Stuͤ⸗ 
cken der Kentniß der Natur, 3 lateinſche, 1 grie⸗ 
chiſche und 2 franzoͤſiſche Stunden, wenn er nem: 
lich dieſe Sprachen lernen ſoll, denn ſonſt gehet er 
in die Leſeklaſſe. Ein Schüler der zweyten 
Ordnung, hat woͤchentlich 6 Schreibſtunden, 
5 Rechenſtunden für die Regel Detri und die Bru⸗ 
he, 4 Stunden zum guten Leſen in nuͤtzlichen Buͤ⸗ 
chern, (wenn er nicht entweder in der lateinſchen, 
oder franzoͤſiſchen Klaſſe ſitzet ) 2 Stunden für die 
ER Sprachlehre inſonderhelt fuͤr die 7 
ſchrei⸗ 
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ſchreibung, „4 Briefſtunden, 4 lateinfche, 2 grie⸗ 
chiſche, und 2 franzoͤſiſche Stunden, wenn er nem⸗ 
lich dieſe Sprachen lernen ſoll, 2 Stunden fuͤr die 
christliche Lehre, 7 für die Kentniß der Natur, und 
2 Zeichenſtunden, wenn er zeichnen lernen will. 
Ein Schuͤler der erſten Ordnung, hat woͤ⸗ 
0 4 Schreibſtunden, 4 Rechenſtunden fuͤr 
die Haushaltungs⸗ und 1 Rechnungen, 
4 lateinſche, 2 griechiſche, 2 franzoͤſiſche, und 2 
Zeichnungsſtunden, wenn er dieſe Sprachen und 
das Zeichnen lernen will, 1 Stunde fuͤr die Geo⸗ 
graphie „ I fuͤr die Hiſtorie „r fuͤr den Briefſtil, 
1 für die chriſtliche Lehre, 1 für das nuͤtzlichſte 
aus der Geſchichte der Religion, 1 fuͤr Regeln der 
guten Lebensordnung, und ı für Regeln der allge⸗ 
meinen Oekonomie. Ein paar dieſer Stunden wer⸗ 
den jetzt wechſelsweiſe ein halbes Jahr lang um 
das andere, zu den erſten Anfangsgruͤnden der 
Geometrie, und zum gelehrten Unterricht in der 
Arithmetik angewendet. Der ganze Haufe der 
Schüler wird woͤchentlich einmahl, eben jo wie der 
ganze Haufe der Gymnaſiaſten, zur Bildung des 
nes und der Gitten unterrichtet. | 


Feerien find nur in den Wochen, in 1 welche die 
dr ey ſo genannten hohen Feſttage fallen, und in der 
Woche, in welcher jaͤhrlich die oͤffentliche Pruͤfung 

der Gymnaſtaſten und Schüler angeſtellet wird. 
In den Hunde wird woͤchentlich ein paar 
mahl, entweder an einem Vor⸗ oder Nachmittage, 
ſowohl das Gymnaſium als die Schule ausge⸗ 
ſetzt, und ſelten iſt ein ganzer Tag frey. Eben ſo 
wird auch wohl im Winter und zu andern Jahres⸗ 
neren, wenn es lange ſchlecht Wetter geweſen ft, ein 
| halber 


28 


halber Tag zur angenehmen und mützen beibes⸗ { 
bewegung frey gegeben. 1 


Die Vorſchrift, wie alle genannte Sp | 
und Diſciplinen im Gymnaſio und in der Schule 
gelehret werden ſollen, iſt einerley mit derjenigen, 
welche ich in der neuen Ausgabe meines Unter⸗ 
richts fiir Lehrer und Hofmeiſter, §. 88 bis 146 
mitgetheilet habe, und die ich alſo hier nicht noch 
einmahl abdrucken laſſen will. Wahren Kennern 
der Schulwiſſenſchaft, des Geſchmacks und der 
Beduͤrfniß unſerer Zeit, kann man dieſen Plan 
des Gymnaſti und der Schule, mit zuverſichtlicher 
Hofnung auf ihren Beyfall, zur Beurtheilung 
uͤbergeben. In wie weit er ſeit 8 Jahren nach 
Wunſch ausgefuͤhret worden? gedenke ich bald in 
einer beſondern Einladungsſchrift, freymuͤthig an⸗ 
zuzeigen. In Anſehung einiger Stuͤcke, wuͤrde 
er etwas anders eingerichtet ſeyn, wenn man ſo⸗ 
wohl im Gymnaſio, als in der Schule, noch einen 
Lehrer unterhalten koͤnte. Hundert Schuͤler einer 
Schule, ; wenn fie nach ihrem Unterſchied und 
Zweck gut eingetheilet und beſorget, und die Leh⸗ 
rer weder mit einer zu großen Vielheit, noch 
Mannigfaltigkeit, belaͤſtiget werden ſollen, muͤſſen 
zum allerwenigſten 4, von rechts wegen aber 6 
ordentliche Lehrer haben. Eine gleiche Anzahl 
Gymnaſiaſten, hat zum wenigſten 6 ordentliche 
Lehrer noͤthig. Das verſtehet und bedenket man 
aber faſt nirgends, und wo man es weiß und be 9 
herziget, da feblet es an hinlaͤnglichen und Aae ' 
digen Gehalt für fo viel Lehrer. 


Ich omme nun wieder zu der Geſchichte. Das 
elende Rectorathaus, war vor meiner Ankunft et⸗ 
was 
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was ausgebeſſert worden, uud während der Zeit, 
da ich an dem neuen Plan arbeitete, wurde auch 
im grauen Kloſter eine große Veraͤnderung und 
Verbeſſerung vorgenommen. Denn, anderer 
Reparaturen nicht zu gedenken, ſo wurde die Com⸗ 
munität an einen andern Ort verlegt, und die ehe: 
malige Stube und Kammer derſelben, wurden zu 
Klaſſen für das Gymnaſium eingerichtet. Der 
Fußboden der ehemaligen zweyten Klaſſe des Gym⸗ 
nafti, ward erhoͤhet, und alle für das Gymnaſium 
und die Schule beſtimmte Klaſſen, wurden mit 
neuen Kathedern, neuen Baͤnken und Schreib— 
pulten im Ruͤcken derſelben, verſehen, und 
die Baͤnke ſo geſtellt, daß alle Schuͤler gerade 
vor den Augen ihrer Lehrer zu ſitzen kamen. Die 
Schreibklaſſe in der Schule, bekam bequeme Ti: 
ſche zum Schreiben. Nun kam es auf die feyer⸗ ger 
liche Vereinigung des coͤlniſchen Gymnaſſi mit dem Anfang der 
berlinſchen, an. Dazu ward der 29ſte May 1767 ſaſſun 5 0 
angeſetzt, an welchem Tage bey zahlreicher Ver⸗ grauen 
ſammlung gelehrter und angeſehener Maͤnner im Kloſters. 
großen Hoͤrſaal, der erſte Buͤrgermeiſter unſerer 
Stadt, der jetzige geheime Kriegesrath Herr Rie⸗ 
diger, eine wohlgeſetzte lateinſche Rede von dem 
großen Katheder hielt, und mir das Directorat 
und Rectorat über das Gymnaſium und beyde da: 
von abhangende Schulen, im Namen des Magi⸗ 
ſtrats uͤbergab. Hierauf betrat ich eben denſelben 
Katheder, um mich dem Gymnaſio und den Par 
tronen deſſelben öffentlich zu verpflichten, und den 
Beſchluß machte ein Gymnaſiaſt mit einem Gluͤck⸗ 
wunſch. Dieſer feyerliche Tag wurde dadurch noch 
denkwuͤrdiger, daß Herr Chriſtian Jacob An⸗Andraͤiſche 
dreaͤ aus Erfurt gebuͤrtig, welcher zu St. Peters, Stiftung. 
„ i burg 
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burg ein angeſehener Kaufmann und mein Freud 
geweſen, auf ſeiner Ruͤckreiſe aber eben damals in 
Berlin, und bey unſerer Feyerlichkeit gegenwärtig 
war, den Gymnaſtaſten und Schuͤlern des grauen 
Kloſters, ein großmuͤthiges Geſchenk von 1000. 
Thalern in Golde machte. Der freygebige Mann, 

uͤberließ mir zwar dieſe beträchtliche Summe zur 
gelegentlichen Anwendung: ich hielt aber dafür, 
es fen viel beſſer, wenn er dieſelbige zu einem im: 

merwaͤhrenden Capital, und die Zinfen zu Büchern 

und Kleidungsſtuͤcken fuͤr arme Schuͤler, widme. 

Dieſen Vorſchlag ließ ſich der Wohlthaͤter gern 
gefallen, ſetzte ſeinen Willen am 6. Jun. 1767 
ſchriftlich auf, und uͤbergab mir dieſen Stiftungs⸗ 
brief zur Verwahrung. Ich habe dieſe Schen: ı 
kung im Namen des Gymnaſü gerichtlich ange⸗ 
nommen, und am zoften Jul. von dem Magiſtrat, 
am 7ten Nov. aber von dem Oberconſiſtorio beſtaͤ⸗ 

tigen laſſen, und ſchon am zten Jul. das Capital | 
bey der churmaͤrkiſchen rde BE unter⸗ 
gebracht. 


f 
1 


Durch nachdruͤckliche und kraͤftige Unterſtuͤ⸗ 
tzung Sr. Ereellenz des Herrn Miniſters von 
Muͤnchhauſen, kam es 1770 dahin, daß das 
Rectorathaus mit Bewilligung des Generaldire⸗ 
storti, auf Koſten der Stadtkaͤmmerey, inwendig 
ganz veraͤndert und verbeſſert, und durch ein zwey⸗ 
tes Stockwerk erhoͤhet und geraͤumiger gemacht 
wurde. Der Hofrath und Stadtkaͤmmerer Herr 
Johann Friederich Walther, gab ſich bey die 
ſem Bau, eben ſo wie bey andern aͤnlichen Gele⸗ 
genheiten, viel Muͤhe, und die Sache war fuͤr das 
n deſto erfreulicher, da es mit Gebaͤu⸗ 

den 
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den ſchlecht verſehen iſt, auch ſchwehrlich zu ſolchen 
Gebaͤuden, welche Licht, Geſundheit, Bequem⸗ 

lichkeit und Vergnuͤgen in daſſelbige bringen, ger 

langen wird, wenn nicht unſer allergnaͤdigſter 

Roͤnig ihm dieſelben giebt, worauf wir auch hoffen. 

Um eben die Zeit, da dieſer Bau geſchah, ward 

dem grauen Kloſter ein anſehnliches Vermaͤchtnis gegen 
teſtamentlich beſchieden, welches aber jetzt noch mach aiſſe 
nicht bekannt iſt. Ich rede nicht von den 1000 . 
Thalern, welche die verwitwete Frau Daum, auch fer. 

im 1770ften Jahr vermacht hat, damit ein jun⸗ 

ger Studirender aus dem grauen Kloſter, die Zin⸗ 

ſen von demſelben entweder im Gymnaſio, oder 

auf der Univerſitaͤt, genieße. 


Zu den merkwuͤrdigen Dingen, gehoͤret auch 
dieſes, daß das churmaͤrkiſche Obereonſiſtorium uns 
ter dem 31 Jun. 1771, dem Director des Gym— 
naſti die Ertheilung des Kohliſchen Stipen⸗ 
di zuerkannt hat, zu welcher, vermoͤge Teſtaments 

der Wittwe Magdalena Kohlin von 1608, die 
damaligen Proviſores des grauen Kloſters berech⸗ 
tiget worden, wenn von ihrer Verwandſchaft kein 
| Studirter zu Berlin wohne. 


Unter den bisherigen nach und nach erfolgten 
vortheilhaften Umſtaͤnden, hat ſich das Ende des 
andern Jahrhunderts unſers Gymnaſi ii, und fein 
zweytes Jubelfeſt genaͤhert. Ich waͤre nicht werth, 
Director des Gymnaſũ zu ſeyn, ja ich verdiente 
den Unwillen meiner jetzigen Collegen, und kuͤnf⸗ 
tigen Nachfolger, wenn ich nicht alles moͤgliche 
thaͤte, oder doch verſuchte, was zum Nutzen und 
zur Aufnahm deſſelben gereichen kann. Es hat 
AR i 2 lange 
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lange genug mit it Armuth und Seringfehägung ge⸗ 
kaͤmpfet, ob es gleich der Mark Brandenburg vier 
le brauchbare Maͤnner gezogen, dergleichen noch 
jetzt in allen Staͤnden leben. Ich kan demſelben 
kein zweyter Streit ſeyn, allein ich wuͤnſche ihm 
alles erdenkliche Gute, und verehre alle diejenigen 
welche ihm wohlwollen, wie vielmehr denn ſeine 
wirklichen Wohlthaͤter. Es iſt oben (S. 83) aus 
der von dem glorwuͤrdigen Churfuͤrſten Johann 
Georg beſtaͤtigten Schulordnung angefuͤhret wor⸗ 
den, daß gleich im Anfang dem Gymnaſio ein paar 
Lehrer unter dem Titul der Profeſſoren zugedacht 
worden, und blos der Mangel an Beſoldungen 
muß es gehindert haben, daß dergleichen nicht, 
wirklich beſtellet ſind. Im 176 5ſten Jahr gedach⸗ 
ten die vom Koͤnigl. S zu der Schulcom⸗ 
mißion ernannten vorzuͤglichen Maͤnner, als hoch⸗ 
achtungswuͤrdige Patrioten, da ſie ſich mit einan⸗ 
der vereinbarten, in Vorſchlag zu bringen, daß die 
Lehrer des neu einzurichtenden Gymnaſüi Profe 
ſores genannt werden moͤgten. (S. 117.) Es 
ſtimmte auch das Magiſtratscollegium mit ihnen 
uͤberein, und das Oberconſiſtorium ſelbſt war die⸗ 
ſer Meynung. Ich trieb aber 1767 dieſe Sache 
nicht durch, ſondern beſchloß, ſie ruhen zu laſſen, 
damit die Vollziehung derſelben, dem uͤber wenige 
Jahre bevorſtehenden Jubelfeſt, zu einiger Verherr⸗ 
en gereichen moͤgte. Als nun dieſes heranna⸗ 
hete, war es Zeit ſich auf dem geraden Wege an 
den allergnaͤdigſten Koͤnig Selbſt zu wenden, 
und ich bat auch den Nonarchen am erſten Oeto⸗ 
ber dieſes Jahrs um den Profeſſorcharacter fuͤr die 
jetzigen und kuͤnftigen Lehrer des eigentlichen Gym: 
naſii im grauen ae mit deſto größerer Zuver⸗ 


ſicht, | x 
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ſicht, da Se. Majeſtaͤt ſchon 1766 Sich ſo gnaͤ⸗ 

dig gegen das Gymnaſium bewieſen, (S. 119) mir 

auch am 1 October 1773 in einem Antwortsſchrei— 

ben folgende gnadenvolle Verſicherung ertheilet 

hatten: et c’eft dans toute autre occaſion, que 

Vetabliffement confié A votre direction, dont 

vous celebreres dans peu le ſecond Ahle ſecu- 

laire, peut compter d’eprouver les effets de ma 

protedion et bienveillance royale. Schon am 

ꝗten October erhielt ich die huldreichſte Antwort 

und Bewilligung meiner diesmaligen allerunter⸗ König ti. 

thaͤnigſten Bitte, und der Koͤnig befahl zu gleicher 7 II. 

Zeit Seinem gegenwärtigen Miniſter vom geiſtli⸗ . 

chen Departement, Freyherrn von Zedlis, wegen Bro 

dieſer Sache das nöthige zu verfügen, und zu ſei⸗ de 
ner Vollziehung einzuſenden. Se. Excellenz ſaͤu⸗ 
mete auch nicht, des Koͤnigs Majeſtaͤt das erbe⸗ 
tene Reſeript an das churmaͤrkiſche Oberconſiſto⸗ 
rium, zur eigenhaͤndigen Unterſchrift vorzulegen, 
welches alſo lautete: 
Von Gottes Gnaden Sriderich — — 
„Unſern — — Da wir auf aller: 
„unterthänigftes Anſuchen Unſers 
„Ober ⸗Conſiſtorialraths Buͤſching, 
„als Directoris des Gymnaſti zum 
„grauen Kloſter, den jetzigen und 
„künftigen Lehrern bey ſothanen 

g „eittentlichen Gymnaſto, den Pro⸗ 

a vfeſſorcharacter gratis bey zulegen ge: 
„ruhet: ſo fügen wir euch folches zu 
„wiſſen, mit dem gnaͤdigſten Befehl, 
„euch darnach nicht nur ſelbſt zu ach⸗ 

i „ten, fondern auch dem Magiſtrat 
„allbier, und wo es fonft weiter nö- 
f i 3 „ehig, 
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| „thitt, dieſe Unſere den Lehrern gedach⸗ 
„ten Gymnaſti er zeigte Gnade, be 
„kannt zu machen. Sind — — 
„Berlin, den 11ten Oetober 1774. 


Friderich. 
v. Zedlitz. 


Des Koͤnigl. Staats: und Juſtizminiſters 
Freyherrn von Zes licz Excellenz, gab auch dem 
Generaldirectorio von dem gnaͤdigen Willen des 
Koͤnigs Nachricht, damit es die Ehargencaſſe und 
Haupt: Stempel: und Charten⸗Kammer demſelben 
gemaͤß befehligen moͤgte: worauf dieſes hohe Colle⸗ 
gium unter dem ı 8ten October an gedachte Caſſe und 
Kammer den Befehl erließ, „ſich nach dem 
„Roͤnigl. Reſeript zu achten, und von den 
„jetzigen und kuͤnftigen Lehrern und Profeſſo⸗ 
„ribus des Gymnaſü im grauen Kloſter, kei⸗ 
„ne / ura zu fordern, auch daß ſolches pro fü- | 
„turo gelte, in dem Chargencaſſen⸗Reglement | 
„und Stempeledict gehörigen Ortes zu noti⸗ 
„ren., Der Oberconſiſtorialpraͤſident und Jo⸗ 
hanniterordens Rittter Herr von der Hagen, deſ⸗ 
ſen ſich unſer Gymnaſium als ſeines ehemaligen 
würdigen Mitbuͤrgers, und jetzigen Goͤnners ruͤ⸗ 
met, machte den allergnaͤdigſten Willen des Kö: 
nigs unterm 20ſten October ſowohl dem Magi⸗ 
ſtrat, als mir, bekannt, und auf ſolche Weiſe war 
auch dieſe Sache zum Stande gekommen. ö 


Wie ſehr ich gewuͤnſcht und mich bemuͤhet, 
daß die nun wirklich bey dem Gymnaſio erledigte 
g 2 | und 
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FM unbrauchbar gewordene alte Titel, den teb: 
rern der untern Schule, und inſonderheit die Ti⸗ 
tul Prorector und Conrector, zweyen verdienten, 
und bisher ſchlecht belohnten Collegen derſelben, 
noch vor dem Jubelfeſt beygelegt werden moͤgten, 
mag der kuͤnftige Geſchichtſchreiber des grauen Klo⸗ 
ſters den Nachkommen noch erzaͤhlen, wenn ſie den 
alsdenn lebenden Lehrern der Schule, ſchon lange 
nach Recht, Billigkeit und Gewonheit, werden 
beygeleget ſeyn. Ich ſetze mit Bedacht ſelbſt die 
Gewonheit hinzu, weil die Titel welche fuͤr die 
Lehrer unſerer von dem Gymnaſio abgeſonderte 
Kloſterſchule geſucht worden, den Lehrern aller 
Stadtſchulen gemein ſind. 


Das zweyte hundertjaͤhrige Jubelfeſ, wur⸗ 
de diesmal am 22 November gefeyret, ungeachtet 
diſer nicht der wahre Stiftungstag war. Die 
Fwerlichkeiten, welche dabey vorfallen ſollten, wa⸗ 
rei ſchon im Auguſtmonat auf dem Rathhauſe ver: 
abedet worden, und wurden eben daſelbſt am 
12 en November, in Gegenwart der Herren 
Pröbſte, noch einmahl überlegt und feſtgeſetzt. An 
der Spitze des Magiftratscollegii, ſtund nun, 
ode: ſtehet jetzt, der geheime Kriegesrath und Poli: 
eeyhirector Herr Johann Albrecht Philippi, 
ein wegen gelehrter Schriften beruͤhmter Mann. 
Die Kloſterkirche, in welcher die Feyerlichkeiten 
des erſten Tages angeſtellet werden ſollten, war in 
Anſehung des Bodens und der Stühle ſehr ver: 
fallen, und muſte alſo verbeſſert werden. Dieſe 
Vorſorge uͤbernahm der ehemalige Mitbuͤrger un⸗ 
ers Gymnaſti, und jetzige Quartier: Commiſſa⸗ 
ius Herr Bartholomäus Wilke, ein ſehr thaͤ⸗ 

i 4 tiger 
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tiger Mann, mit welchem viel asbenchtere wer⸗ | 
den kann. Die Feyerlichkeit wurde unſerer Stadt, 
einige Tage vorher, nicht nur durch die Zeitun⸗ 
gen, ſondern auch . dieſe bis auf dieſelbige 
geführte Geſchichte des Gymnaſti, und durch ein 
lateiniſches Patent angekuͤndiget. Das letzte hat 
Herr Profeſſor Seindorf, als Lehrer der lateini⸗ 
ſchen an aufgefeßt, und es lautet alſo: 


OD IMMYTABILIS TEMPORPM O. 
DERATOR BONFM FELIX FAV- 
STVMQVE ESSE IVREAT ’ 
REFERT SOL ALMVS FESTAM LVCEM 
- SACRAM SVPERSTITIOSIS QVIRI- 
TIVM OLIM FASTIS | 
SACRATIOREM NVNC MELIORIBYS CHRI- 
STIANORVM EPHEMERIDIBVS QVAM VNA 
MORTALIVM AETAS ADSPICIT SE- 
MEL REDVCIT IN LAVDEM ME- 
| MOR NEPOTVM VIRTVS . 
SAECVLARIA IAM REDEVNT SA- 
CRA LEVCOPHAEI 


QVOD DISCVSSIS COENOBII SQVALIDI! 
TENEBRIS PVLCHRVM MVSARVM 
TEMPLVM ESSE | g 
SAPIENTIA 


IOHANNIS CEOROII ELECTORIS. | 
| VOLVIT QVONDAM el 
NVNC FRIDERICI SECVND! 


REGIS MAXIMI 
MAGNVS IN - SCHOLAS AMOR 
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 MERENNI AVGVSTEI FAVORIS SIGNO Ho- 
NORIFICO DOCENTIVM INCITAMENTO 
| | CONDECORAVIT 
AGITE ERGO O CIVES IN HYMNOS ET 
IVBILA SOLVAMINI VBI ILLVXERIT 


DIESXXILNOVEMBRIS 
 AVSPICATISSIMVS 
GYMNASII NATALIS 


ISQVE DVCENTESIMVS 
QI CELEBRABITVR IN AEDE LEVCO- 
PHAEI SACRA RELIGIOSE ET 
ORATIONE SECVLARI 
 QVAM PANEGYRIN 
POSTERVS EXCIPIET DIES 
ACTV ORATORIO HORA IX. IN AVDITORIO 
MAIORI INSIGNIENDVS 
HAEC VT SOLEMNIA 


MEC ENATES ILLVSTRISSIMI 
AMPLISSIMVS VRBIS SENATVS 
PATRONVS SVMME VENERANDI 
EPHORI RERVM NOSTRARVM 
ET 


7 QVOTQVOT SVNT ATHENAEI NOSTRI 

FAVTORES SPECTATISSIMI 

| PRAESENTIA SVA ILLVSTRIORA REDDERE 
VELINT CVNCTOS ORANT OBSECRANT 


DIRECTOR PROFESSORES ET RELIQPT col 
5 LEGAE GYMNASIL BEROLINENSIS 


u als Es 
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Es fiel zwar unſere Feyerlichkeit in Hemeine 
Wochen⸗ und Arbeitstage, es nahmen aber doch 
Perſonen von allen Staͤnden Antheil an derſelben, 

ja ein paar Königliche Collegia ſetzten wegen der⸗ 
ſelben am erſten Tage ihre Verſammlung aus. So 
kalt und rauh auch der 22fte November war, fo 

verherrlichten doch Ihro Voͤnigliche Hoheit 

die Frau Aebtiſſin von Quedlinburg, Ama⸗ 

lia, Prinzeſſi in von Preußen, und Se. Soch⸗ 

fürftliche Durchlaucht der Prinz Sriderich 
von Braunſchweig, nebſt Soͤchſtderoſelben 

Durchl. Frau Gemalin, die Verſammlung, 

durch Ihre Gegenwart, welches nicht nur fuͤr 
das Gymnaſium, ſondern auch fuͤr alle verſamm⸗ 
lete Zuhoͤrer, ſehr erfreulich war. Ueberbaupt 
war die Anzahl der Zuhoͤrer groß und anſehnlich, 

und viele Perſonen von Anſehn muſten vergeblich 
zuruͤckkehren, weil ſie nicht in die Kirche kommen 
konten. Die große Menge, welche alle Stuͤhle 
und Gaͤnge fruͤhzeitig anfuͤllete, verhinderte die 
Lehrer, Gymnaſiaſten und Schuͤler, in feyerlicher 
Reihe paarweiſe aus dem Gymnaſio und über den 
Kirchhof in die Kirche zu gehen, wie, der getroffenen 
Verfuͤgung gemaͤß, haͤtte geſchehen ſollen. Nicht 
lange nach 9 Uhr, fieng der Gottesdienſt mit einem 
ſehr guten Geſang an, bey deſſen Ende, Herr Ober⸗ 
conſiſtorialrath Spalding, als Probſt in Berlin, 
die Kanzel betrat, und von derſelben die meiſter⸗ 
hafte Rede hielt, mit welcher die erſte Abtheilung 
dieſer geſammleten Schriften anfaͤngt. So bald 
fie geendiget war, nahm im Chor der Kirche eine 
vortrefliche Muſik den Anfang; welche nicht fuͤr 
Bezahlung, ſondern aus patriotiſcher Gefaͤlligkeit, 


von den vorzuͤglichen Tonkuͤnſtlern, welche bier 


\ 
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ter dem beſcheidenen Namen des Liebhaber⸗Con⸗ 
certs beliebt und berühmt find, aufgefuͤhret, und 
ungeachtet der beſchwehrlichen Kalte, mit ungemei⸗ 
ner Geſchicklichkeit vollzogen wurde. Man hatte 
zu derſelben nicht eine eigne Cantate, ſondern das 
lateinſche Te Deum laudamus, nach der vortrefli: 
chen Graunſchen Compofition, erwaͤhlet. Den 
Geſang regierte der Muſikdirector und Cantor an 
der Petrikirche Herr Buchholz, und die Saͤnger 
waren, außer einer geſchickten und angenehmen 
Sängerin, der Jungfer Stoͤwen, die cöllnifchen 
Choraliſten, mit untermiſchten Nicolaiſchen und 
Marianiſchen. Nach vollendeter Muſik, betrat 
ich einen Katheder, welcher vor dem kleinen Altar 
errichtet war, und hielt die Jubelrede, welche den 
zweyten Platz in der erſten Abtheilung dieſer ge: 
fammleten Schriften einnimmt, und unmittelbar 
auf dieſelbige ward unter Begleitung der vorhin 
erwaͤhnten auserleſenen Tonkuͤnſtler, Gloria in ex- 
celſis Deo, geſungen, womit ſich die oͤffentliche 
Feyerlichkeit des erſten Tages endigte. Die mil⸗ 
den Gaben in den vor den Kirchenthuͤren ausge⸗ 
ſtellten Becken, machten eine ganz betraͤchtliche 
Summe aus, welche dem groͤßern Theil nach, zu 
den Reparaturkoſten der Kirche verwendet worden. 


Gleich nach dieſen in der Kirche angeſtellten 
Feyerlichkeiten, ward den im Gymnaſio verſamm⸗ 
leten Schüfern der grauen Klofter: und coͤlniſchen 

schule, Kuchen und TR ausgetheilt, womit 
ſie vergnuͤgt entlaſſen wurd Im großen Hoͤr⸗ 
ſaal, war eine lange Tafel für nahe als vierzig 
Perſonen gedeckt, an welcher die beyden Proͤbſte 
in Berlin und Coln, als Gymnaſtarchen, die Leh⸗ 
5 ker 
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rer des Gymnaſſi und der behden Schulen, die 
Rendanten, und die Mitglieder der Streitiſchen 
Stiftungs⸗Direction, nebſt ihren Frauen, anſehn⸗ 
lich bewirthet wurden. Kaum war dieſe Mahl⸗ 
zeit vollendet, als des Koͤnigl. wirkl. Geheimen 
Staats⸗ Kriegs- und Cabinets⸗Miniſters Herrn 
Ewald Frider ich von Serzberg Excellenz, durch 
den Herrn Doctor und Profeſſor Oelrichs, ro 
Thaler in Golde fuͤr die Communitaͤt uͤberſandte, 
welches milde Geſchenk . Be Wonigen vers. 
urſachte. g 
Am zweyten Tage des Jubelſeſtes, ber am 

2 3zſten November, fieng nach 9 Uhr eine neue 
Feyerlichkeit an, zu welcher nur Gelehrte und 
Studirte zugelaſſen werden konten. Sie ward 
durch Muſik eroͤfnet, welche der 7 Tjaͤhrige Ganz, 
tor und Muſik⸗Director an der Nicolaikirche, Col- 
lega emeritus der Schule des grauen Kloſters, 
Hr. Jacob Ditmar, aufzufuͤhren das Vergnuͤ 
gen hatte. Beym Beſchluß derſelben betrat 
Hr. Proſeſſor Seindorf den obern Katheder, und 
hielt eine kurze aber in ſchoͤnem Latein abgefaſſete 
Rede, welche ı ı Gymnaſiaſten und einem Schuͤler 
der coͤlniſchen Schule, den Weg, zu den kurzen latein⸗ 
ſchen, deutſchen und franzoͤſiſchen Reden bahnete, 
die fie faſt insgeſamt theils ganz, theils groͤſten⸗ 
theils ſelbſt verfertiget hatten. Es tedete nemlich 


Car Rudolph Richter, aus Mittenwalde, von 
der Verbindlichkeit gegen allgemeine Ber | 
dienſte. Deutſch. 3 
Frid. Ludew. Lindemann, aus Berlin, von 
des * Johann Georgs 1 # 
dien 
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dienſt um das gemeine Weſen, durch die 
Stiftung unſers Gymnaſii. Deutſch. 
Adolph Frid. Franz Runge, aus Berlin, er⸗ 
zahlte die Geſchichte des Gymnaſti, mit bey: 
gefuͤgten Wuͤnſchen. Franzoͤſiſch. 
Daniel Wilh. Ad. Ernſt Riediger, aus Ber⸗ 
lin, ſagte, daß es angenehmer ſey in einer 
Öffentlichen Schule, als bey einem privat Leh⸗ 
eeer zu ſtudiren. Deutſch. | 
Chriſtian David Thuͤrnagel, aus Berlin, von 
dem Studiren in Gymnaſien. Lateiniſch. 
Wilh. David Solbrig, aus Prenden, von dem 
Nutzen, welchen die öffentlichen Schulan⸗ 
| ftalten einem Staat leiſten. Deutſch. 
Carl Gottlieb Boͤhme, aus Schoͤnerlinde, re⸗ 
dete, auch von dem Nutzen, welchen das ge: 
meine Weſen von wohleingerichteten Gym⸗ 
naſien hat. Lateiniſch. . 
Johann Stephan Gottfried Buͤſching, ge⸗ 
boren zu Goͤttingen, beſang das Lob des Chur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg, in einem deutſchen 
Geedicht. ä . 7 
Chriſtian Ludwig Marcus, aus Berlin, zeig: 
te, daß die Wiſſenſchaften dadurch ihren 
rechten Werth bekommen, wenn ſie zur Tu⸗ 
gend und Religion leiten. Franzoͤſiſch. 
Wilh David Buͤſching, geboren zu Goͤttingen, 
redete über Epikurs Ausſpruch, daß nur die⸗ 
jenige Gelehrſamkeit einen Werth habe, wel⸗ 
che zum gluͤckſeligen Leben befoͤrderlich ſey. 
aateiniſch. 
Joh. Jacob Chriſtoph Creutz, aus Berlin, 
gab denen, welche ſich den Kuͤnſten und 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaften widmen, einen großen Vor, 
zug vor andern. Deutſch. 

Carl Wilhelm Ferdinand Spaͤth, aus Blan⸗ 

kenburg, wuͤnſchte den Lehrern zu dem neuen 
Character Gluͤck. Deutſch. 


Zum Beſchluß trat ich noch einmahl auf, und 
hielt die ganz kurze, erſt am fruͤhen Morgen die⸗ 
ſes Tages beſchloſſene und aufgeſetzte Rede, welche 
in der erſten Abtheilung dieſer Sammlung den 
dritten Platz einnimmt. So wie am erſten Tage 
die Bildniſſe des Churfuͤrſten Johann Georgs 
und Königs Friderich des zweyten, in der 
Kirche aufgehangen waren: alſo zierten 105 auch 
am zweyten Tage den großen Hoͤrſaal im Gymna⸗ 
ſio, und es kam noch das Bildniß unſers großen 
Wohlthaͤters des Herrn Sigismund Streit bin: 
zu. Die Redner bekamen dadurch Gelegenheit, 
dieſelben an beyden Tagen ſtatt der Perſonen an⸗ 
zureden, und den Zuhoͤrern zur Verehrung und 
Hochſchaͤtzung zu zeigen, 


Auf dieſe Reden, erfolgte die Bewirthung 
aller Gymnaſiaſten mit einem anſehnlichen Mit⸗ 
tagsmahl. Ueberhaupt ſind an beyden Feyerta⸗ 
gen in dem Gymnaſio uͤber 300 Perſonen bewir⸗ 
thet worden. Ein Hochedler Magiſtrat ſchenkte 
zu den Koſten, eine betraͤchtliche Summe Geldes, 
und ſowohl der Kriegesrath und Buͤrgermeiſter 
Herr Joyann Daniel Diterich, als der Hofrath, 
Leib⸗ und Feldarzt, der hieſigen Reſidenzien und 
des Nieder⸗Barnimſchen Kreiſes Phyſicus ordi- 
narius, auch des Ober⸗Collegii medici und Colle- 
gii ſanitatis Mitglied, Herr Johann Georg 

| | Leſſer, 
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Leſſer, „ die beyde ehemals Mitglieder unſers 
Gymnaſſi geweſen, machten demſelben ein erheb: 
liches Geſchenk mit Wein, wobey der letzte Wohl: 
thaͤter inſonderheit auf die Schuͤler, ſeine milde 
Abf ſicht richtete. 


Den völigen Beſthluß aller Feyerlichkeiten, 
machte am Abend des zweyten Tages, eine Anzahl 
Gymmaſſaſten, aus allen dreyen Klaſſen, dadurch, 
daß ſie unter Fackeln und Muſik, einen Umgang 
durch unterſchiedene Gegenden der Stadt anſtell⸗ 
ten, und nicht nur ihren Lehrern drey glückwün⸗ 
ſchende Gedichte uͤberreichten, welche wohlgera— 
thene Früchte des poetiſchen Kopfs ihres ehemali⸗ 
gen Mitſchuͤlers, Herrn Iſaac Daniel Dilthey, 
zeformirten Candidaten des Predigtamts, meines 
Neffen, waren, ſondern auch dem Herrn Gouver⸗ 
neur, dem Herrn Commandanten, den erſten Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrats⸗Collegti, den Herrn Proͤb— 
ſten, und dem Joachimsthalſchen Gymnaſto, ein 
frohes Vivat in anſtaͤndiger Side brachten. 


155 Wenn ich nun noch dieſes hinzufuͤge, daß der 
Herr O. C. R. und Probſt Teller, als einer von 
den Ephoris des vereinigten berlinſchen und coͤlni⸗ 
ſchen Gymnaſti, an die Lehrer und Gymnaſtaſten 
den uͤberaus ſchoͤn geſchriebenen lateinſchen Glück 
wunſch habe ergehen laſſen, welchen die erſte Ab— 
theilung dieſer Sammlung enthält, ſo habe ich das 
merkwuͤrdigſte von der e Wee Jubel 
feyer angefuͤhret. 


Es iſt nicht nur gewoͤnlich, „ ſondern 4 
0 Pftichemaßig und nuͤtzlich, dergleichen Feyerlichkei⸗ 
ten 
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ten anzuſtellen und zu beſchreiben, denn fie erwe⸗ 
cken Aufmerkſamkeit, machen ſtarken Eindruck, 
und reitzen edel⸗ und patriotiſch geſinnete Gemütber, 
zur Dankbarkeit gegen Gott, und zur liebreichen 
und guͤtigen Geſinnung gegen öffentliche und ge: 


meinnuͤtzige Anſtalten. Ich rechne es zu den gluͤckli⸗ 


Ken We meines Lebens, daß mich Gott, 
ider mein ehemaliges Vermuthen, gebraucht hat, 
zwey anſehnliche Schulanſtalten in eben ſoviel groſ⸗ 


ſen und praͤchtigen Reſidenzſtaͤdten einzurichten und 


zu regieren, und ein Zeuge von ſeiner vaͤterlichen 


Vorſorge für dieſelben zu ſeyn. 


Erſter Anhang, 


welcher ein Verzeichniß der Lehrer beym | 


grauen Kloſter, enthält. 


Die allererſten untern Lehrer, koͤnnen nicht insge- 


ſamt genannt werden, weil einige in Stein⸗ 


. 


brechers Rechnungen, nur unter ihren Vorna⸗ 
men vorkommen, als 1877 M. Peter vor dem | 


Obercantor, Paul, Cantor. Einiger anderen 
Lehrer Namen, und Jahrzahlen, habe ich in 


eben dieſer Rechnung anderſt gefunden, als in 
den Dieterich ⸗kuͤſterſchen Nachrichten, daher | 


man jich die Abweichung von denſelben nicht 
befremden laſſen muß. Das elende 
Verzeichniß enthaͤlt 186 Lehrer. 


Albinus, M. Tobias, Collega 1688. 
Angelus oder Engel, M. Andreas, geb. zu 
Strausberg 1561, Conrector um das Jahr 


1590, 1 


— 


. 
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1590, Inſpector u Strausberg 1592, 
5 geſt. 1598. 
Baumgarten, m. Nathanael, geb. at Ber⸗ 
lin, ward unter dem Titul eines Conrectors, 
Subrector 1739, Prediger auf dem Fride⸗ 
richswerder 1741, Inſpector daſelbſt 1749, 
HOberconſiſtorialrath 1750, ſtarb 1762. 
Baͤhr, Johann Seiderich, geb. zu Berlin 1731, 
5 Subrector 1753, ſtarb 1761. g 
Behr, M. Johann Seinrich, geb. zu Berlin 
1698, zweyter Baccalaureus 1745, Ober⸗ 
Baccalaureus 1748, geſt. 1782 
Behrend, Johann Sriederich, geb. zu Inſter⸗ 
burg 1712, Conrector 1744, Prediger zu 
Walchow 1748, ſtarb als Rector zu Zerbſt. 


Pergemam, M. Jacob, aus Bernau, ward 
Rector 1574, Prediger zu Gardelegen 1575, 
ftarb daſelbſt 1615. 
Berger, M. Joachim Ernſt, geb. zu Alt⸗Koͤ⸗ 
nnickendorf in der Ukermark 1666, Subre⸗ 
etor 1689, Rector am; Friderichswerderſchen 
Gymnaſio 1690, erſter Prediger auf der 
Friderichsſtadt 1697, geſt. 1734. 8 
Berkov, M. Conſtantin, aus Neuſtadt⸗ Bran 
denburg, Conrector, geſt. 1630. 1 1 
Berkov, Johann, des vorhergehenden Bruder, 
Baccalaureus 1621, Conrector 1630, Pro⸗ 
diger an der Nicolaikirche 1634, geſt. 1651. 


Beta } m. Bartholomaͤus } Subrector von 
1579 an. 


Bodenburg 1 Chriſtoph Friedrich, geb. zu 
Croppenſtaͤdt im Fuͤrſt. Halberſtadt 1678, 
Lonrector 1705, Rector 1708, geſt. 1726. 


nn Boden: 
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Bodenburg, Johann Chriſtoph, geb. zu Crop 
penſtaͤdt im Fuͤrſt. Halberſtadt 1690, Pro⸗ 

rector 1730, Rector 1743, geſt. 1759. 

Bona, Johann Ludewig, geb. zu Birkenwer⸗ 
der in der Mittelmark 1710, Cantor an der 
Marienkirche und Collega 1740. | 

Boner, M. Benjamin, aus Lignitz, Rector 
1577, Prediger zu Stendal 1581, Super⸗ 
intendent in der Altſtadt Brandenburg 1585, 
geſt. 1598. 

Borgau, Bernhard Ludewig, geb. zu Barby 
1732, zweyter Baccalaureus 1762, an die N 

coͤlniſche Schule verfeßt 1767. | 

Bornemann, M. Johann, geb. 1604 zu Hals | 
berſtadt, Nector 1634, geſt. 1636. N 

Bredow, Peter, geb. zu Berlin 1633, Bacca- 
laureus 1654, Subconrector 1668 N Sub⸗ | 
rector 1673, geſt. 1589. 

Bruchatz, Matthäus, geb. zu Golnow in Pom⸗ 

| mern 1670, zweyter Baccalaureus 1714, 
geſt. 1744. 

Brunner, ſ. Prunner. 

Buchner, Adam, geb. zu Weimar 1651. 95 05 | 
ter Baccalaureus 1685, Ober: Baccalaus 
reus 1695, geſt. 1709. ‘ 

Bumann, M. Carl, Rector 1598, debe | 

Rector an der Catharinen⸗ Schule zu Braun⸗ 
ſchweig 1604, erſter Rector des Joachims⸗ \ 
thalſchen Onmnafli 1607, ftarb 1610. 

Burchardi, Michael, aus Coͤln an der Spree, 
Subconrector 1673, nachgehends Pasten 

und Inſpector zu Apenburg. 4 

Buͤſching, Anton Friderich, geb. 1724 zu 4 
Stadthagen, Magiſter geworden zu Halle 


1747, Profeſſor zu Göttingen 1754, Do⸗ 
ctor der Theologie 1756, Prediger an der 
S. Peterskirche zu S. Petersburg 1761, 
Director des vereinigten berlinſchen und coͤl⸗ 
niſchen Gymnaſü und Oberconſiſtorialrath 
VV . 
Buſſe, N. Martin, geb. zu Coͤln an der Spree 
1654, Subconrector 1678, Conrector 1680, 
a Rector zu Cotbus 1681, geſt. 1724. 
von Byrthmannsthal, Johann Ludewig 
Wachsmann, geb. 1697 zu Hermanſtadt 
in Siebenbuͤrgen, Subrector 1742, geſt. 
N 1745. . 
Camerarius, Leonhard, war Cantor 1584. 
Cernig, MN. Johann, war Subrector 1577, 
Prediger an der Nicolaikirche 1882. 
Chriſtgau, Martin Georg, geb. zu Mark Erl⸗ 
| bach im Fuͤrſt. Bayreuth 1698, Subrector 
1727, Conrector 1728, Rector zu Frank⸗ 
furt an der Oder 1739, Magiſter 17 4 
Cober, Johann, aus Lenzen, Subrector 1710. 
c ER . 
Creide, M. Lorenz, aus Lettenreut in Franken, 
nach Steinbrechers Rechnung zn erſten⸗ 
mal 1583 als Subre tor, Prorector 1887, 
Prediger zu Herzberg in Sachſen 1890. 
Creigaͤus, 7. Matthaͤus, aus Osnabruͤck, 


enen dd ,, . 
Cruͤger / Johann, geb. 1598 zu Groß: Brefen 
bey Guben in der Lauſitz, Cantor an der 
Nicolaikirche 1622, geſt. 1662. 
Cunov, M. Chriſtian, aus Berlin, war 1631 
Subconrector, und ward nachgehends Pre⸗ 
diger zu Boͤtzov. FM 

x k 2 Diete⸗ 
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Diterich, Martin, geb. 1681 zu Auloſen in 
der Altmark, Subrector 1708, Diaconus 
zu Beeskow 1719, Prediger an der Unter⸗ 
kirche zu Frankfurt an der Oder 1721, Pre⸗ 
diger an der daſigen Oberkirche und Inſpe⸗ 
ctor Adj. 1727. Doctor und Prof. Theol. 
extraord. 1737. geſt. 1749. | 


Ditmar, Jacob, geb. zu Polzin in Pommern 
1665, Cantor an der Nicolaikirche, geſt. 

1728. | a 
Ditmar, Jacob, des vorigen Sohn, geb. zu 
Berlin 1703, ward Cantor an der Nicolai⸗ 
kirche 1726, als Lehrer am Kloſter einge⸗ 

führt 1727, und zur Ruhe geſetzt 1769. 
Ditmar, Theodor Jacob, geb. zu Berlin 1734, 
Subrector 1752, Conrector 1769, Pro- 

feſſor 1774. „ a \ 
Ebeling, Johann Georg, aus Luͤneburg, ward 
Cantor an der Nicolaikirche 1662, kam nach 

Stettin als Prof. mu. 4 

Engel, I. Angelus. | | ö 
SGabricius, III. Martin, Conrector, ſtarb 1622. 
„FJielbaum, Elias, Cellega 1639. 
Fiſcher, Andreas, ſ. Piſcator. | 
Fiſcher, M. Georg, kommt in Steinbrechers 
Rechnung von 1382 an, entweder als Sub⸗ 


rector oder Subconrector . 9 
Feller, Georg, geb. zu Blankenfelde 1645, 
Hberbaccalaureus 1678, Subconrector 
1695, geſt. , 4 
Stancus, M. Elias, Collega 1588. 
Franke, Joachim, Subconrector 1643, Sub⸗ 
rector 1645. „ 
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Fridericus) Sebaſtian, Collega 1591, ward 

Inſpector zu Strausberg 1604. 
8 Johann Leonhard, geb. 1666 zu Sulz 
| bach, Subrector 1698, Conre.tor 1708, 

Rector 1727, geſt. 1743. 

Seife Joachim, Baccalaureus inf. 1631. 

Fromm, oder Probus, Paul, war Baccalau⸗ 

we Ed: TEST, 

Fuhrmann, Wolfgang, war fhon 1581 un⸗ 

teerſter Collega. 

Garraͤus, Sebaſt. aus Berlin, kommt ſchon 
1581 als Baccalaureus in Steinbrechers 
Rechnung vor, und heiſt nicht Garcaͤus. 

Garver, Mic. Collega 1647. 

Gaue, Joh. Baccalaureus 1669, nachher Pre 
diger zu Waltersdorf in der Lauſtiß. 
Giſſaͤus, Erdmann, Collega 1630, nachmals 

| Stadtrichter hieſelbſt. 

Gnoſpel, Georg, Cantor an der Marienkirche 

141647. 
Gnoſpel, Georg, W Sohn, erſt Bac⸗ 
calaureus, hernach Gubronrector 1673, 
Conrector zu Stockholm 1674, Aediser 
zu Reval 1678. 

Goͤrliz „M. David, Rector 1587, farb in 
demſelben Jahr. 

Goͤtze, M. Joſeph, geb. zu Jaͤgerndorf 1566, 

Rector 1605, Rector zu Magdeburg 1610, 
geſt. 1621. 

Grotian, Chriſtian Wilhelm, aus Magdeburg, 
Subconrector 1729, Conrector 1742, nad): 
her Feldprediger, und endlich Probſt zu S. 
Andreaͤ bey Croſſen. 


ES 1 1 geb. zu Rosenthal un⸗ 
weit 
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weit Berlin, zweyter Baccalaureus 1710, 

| Dberbarcalaureus 1714. geſt. 1748. 

Gutke, M. Georg, geh. 1589 zu Coͤln an der 

| Spree, Rector 1618, gef. 1634. 19 5 

Saſſe, Heinrich, geb. zu Sternberg im Herzogth. | 
Mecklenburg 1662, zweyter Baccalaureus 
1695, erſter Baccalaureus 1710, Su 
conrector 2 geſt. 1729. | 

BSeindorf, Joh. Fried. geb. zu Halle 1731, war 
erſt Conrector, und hernach Rector zu Span⸗ 
dow, ward 1769 Subrector am berlinſchen 
und coͤlniſchen Gymnaſio, und 1774 Profeſſ. 

Heintze, Arnold, Cantor an der Marienkirche, 
geſt. 1623 

Heinzelmann, M. 1 Ab: zu Breslau 

10629, Rector 1651, Prediger an der Wir 
colaikirche 1658, e zu Salz⸗ 
wedel 1660, geſt. 1687. 

Hellwig, M. Andreas, geb. 1872 zu Friedland 
im Herz. Mecklenburg, Rector 1613, Pros 
feſſor zu Roſtock, Rector zu Stralſund er 

| 1618, nen 1643. er 

Hellwig, D. Jacob, geb. zu Pritzwalk 1631, 
Rector 1658, Prediger an der hieſigen Ma: 

rienkirche 1662, Prediger an der deutfchen 
Kirche zu Stockholm 1673, Biſchof von 
Eſthland 1677, geſt. 1684. | 

Sennings, Carl Andreas, aus Tangermuͤnde, | 
geb. 1693, Subrector 1720, Conrector N 
1727, gell. 1729. 1 

Senningſen, Magnus Petrus, geb. zu Han⸗ | 

..nover 1655, Cantor an der Marienkirche | 
1688, geſt. 177. | 3 
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Bet Ulrich Johann, geb. unweit Witt⸗ 
ſtock 1723, zweyter Baccalaureus 1752, 

Ober⸗ Baccalaureus 1762. 

Eder Johann Friedrich, geb. zu Havelberg 

183744, Collega an der Schule des grauen 

Kloſters 1769. 

Hilden, M. Wilhelm, aus tn an Ses, 
Rector 1581, Prof. zu Frankfurt an der 
Oder 1586, ſtarb ı 587 im 3öſten Jahre 
ſeines Alters. 

Sindenberg, M Chriſtoph, geb. 1621 zu See 
geletz in der Grafſchaft Ruppin, Baccalau⸗ 
reus 1645, Subconrector in eben demſelben 
Jahr, Prediger zu Seelow 165 1, geſt. 1671. 

Suͤbner, Chriſtoph, war 1629 Cantor an der 
Marienkirche. 

Kaltſchmidt, Salomon Friederich, aus der 
taufiß, Cantor an der Marienkirche 1702, 
auf der Friedrichsſtadt 1715, zu Stettin 

“LIU 
Kilian, Michael, aus Altenburg, ward Rector 
1576, gieng aber in kurzer Zeit wieder ab. 

Kirchhof, Johann Friederich, geb. in Coͤln an 

der Spree 1688, Collega und Cantor an der 
Kloſterkirche 1714, geſt. 1768. 

ee Martin, aus Buckow, Cantor 

an der Marienkirche 1657. 

Koch, Herrmann, geb. zu Jever 1638, Can: 

tor an der Nicolaikirche 1668, ſtarb 1697. 

Kohlreif, M. Bernhard, geb. zu Gramzow in 

der Ukermark, Conrector 1634, Rector 1639, 
Prediger an der Peterskirche zu Coͤln an der 
Spree 1641, Paſtor an der Nicolaikirche zu 
r 1642, f. . n 

. Koppe, 
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Koppe, D. Collega 1577. 55 a) 

Krumkruͤger, M. Martin, „ 17% | 

Aunemann, Johann, Ober⸗Baccalaureus 1649. 

von der Linde, Daniel, Collega 1639, nachher 
Prediger zu Rudow. 

Lindemann, Johann Chriſtoph, zweyter Bar⸗ 
calaureus 1678, bernach Prediger zu Se⸗ 
gefeld. 

Lipſtorp, M. Hermann, aus lübeck, Rector 
1590, Diaconus an der Peterskirche zu th: 
beck 1596, ſtarb 1610 als Paſtor. n 

Loth, Peter, Cantor an der Nicolaikirche 1608. 

Lubath, M. Martin, geb. zu Beelitz 1621, 
war 1649 Conrector, 1651 Prorector, nach⸗ 
her Prediger an der Marienkirche, ſtarb 1690. 

Lucifer, ſ. Morgenſtern. a 

Madeweis oder Mateweis, M. Friderich, geb. 
1648 zu Sammentin in der Neumark, Con⸗ 
rector 1672, churfuͤrſtl. Seeretaͤr und Poſt⸗ 
meiſter zu Halle 1681, geſt. 1705. 

Marggraff, Joh. Collega 1682. 

Martini, Gebhard, war ſchon 1579 Bacca⸗ 
laureus. 

Maſſow, M. Joachim, aus Wuſterhauſen, 
Baccalaureus 1604, nachher Subrector, 

1617 Paſtor zu Lebus, und nachher Inſpe⸗ 
etor zu Fuͤrſtenwalde. 

Matthiaͤ, Peter, zweyter Baccalaureus 1657 
ward Conreetor zu Salzwedel, hernach 1671 
Rector zu Huſum, und ſtarb 1687. 9 

Matthias, Thomas, Baccalaureus 1877. 

Mauer, Nic. war 1581 Cantor. | 

Metzentihn, Joachim, aus Brandenburg, Can 
tor an der Marienkirche 1715, geft 7740: 2.1 

Michae⸗ 
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Michaelis, Carl Friderich, geb. zu Zoͤpernick 
im Herzogthum Magdeburg 1714, Subre⸗ 
cetor 1748, Conrector 1759, Prorector 1769, 

| Profeſſor 1774. 
Milde, Georg, aus Zittau, letzter Baccalaureus 
5 ve; 5 „Subconrector ee Subrector 


Möller 1585 Mylius, M. eie Conrector 
158500, Inſpeetor zu Landsberg an der 1 


1592 

Morgenſtern oder Lucifer, M. Jonas, war 
1391 Subconrector. 

Muſaͤus, M. Johann, geb. 1652 zu Petersha⸗ 
gen in der Mark, Baccalaureus 1682, Sub: 
conreetor 1685, Conrector zu Guben 1690, 
Rector dafelbſt 1693, ſtarb 1708. 

. ſ. Moͤller. 

Nachtigal, M. Stephanus, Collega 1589. 

Neander, Gottfried, aus Freyberg in Meiſſen, 

Baccalaureus um das Jahr 1652, nachber 

Prediger zu Malchow und Hohen: Schön: 
haufen. 

Niſaus, M. Joachim, geb. zu Spandow 1574, 
Subeonreetor 1600, Prediger an der Nico: 
| laikirche 1605, geſt. 1634. 

Pape, Peter, geb. zu Berlin 1634, zweyter 
| Baccalaureus 1661, Diaconus zu Freyen⸗ 
walde 1665, Oberprediger daſelbſt 1677, 
geſt. 1708. 

Paſcha, M. Wieolaus, geb. zu Berlin 1 566 

| Subrector 1583, kommt in Steinbrechers 

Rechnung bis 1586 vor, iſt nachmals nach 

Preuſſen gekommen, und 1623 zu Koͤnigs⸗ 

‚berg als Prediger geſtorben. 

| Es Piſca⸗ 
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Ni olaikirche. 
Piſtoris, Wolf, Baccalaureus 1590. 


Pölnann, M. Iſaac, geboren zu Neukirchen im 


Vogtlande, Subrector 1652, hernach Pre⸗ 
diger zu Schoͤnberg und Langwitz. 

Polz, M. Johann, geboren u Carlsbad in Boͤ⸗ 
heim, Rector 1636, nachmals Rector zu 
Wismar, woſelbſt er 1644 geſtorben. 

Praͤtorius, M. Jacob, aus Havelberg, erſter 


Baccalaureus 1623, Subrector 1631, Pas 
ſtor und Inſpector zu Wriezen an der Oder 


1648. 

Praͤtorius, M. Martin, Conrector 1604 und 
1606. 

Preuſſe, Gottfried, zweyter eee 16 54, 
ward churfuͤrſtl. Hofrichter oder Hausvogt. Ä 

Probus, ſ. Fromm. 

Prunner, M. Sieronymus, aus Deckendorf in 
Bayern, Conrector 1574, Prediger an der 
Marienkirche 1581, Probſt an der Petri⸗ 
kirche in Coͤln 1584, Hofprediger 1589; 
Superintendent zu Alt⸗Brandenburg 1 858 
Probſt zu Berlin 1899, geſt. 1606. 

Rahn, Baccalaureus 1878. 


Rango, D. Conrad Tiburz, geb. zu Colberg im / 


Pommern 1639, Re tor 1662, Prof. am 
Stettinſchen Gynmnaſto 1668, gleich darauf 
Paſtor an der Jacobskirche zu Stettin, nach⸗ 
her Paſtor an der Mirolaikirche 1682, Prof: 
Theol. Primarius zu Greift 


tendent in Pommern und Ruͤgen 
1701 1 


Piſcator, Andreas, war 1591 Canter an der 


salde, Praͤſi⸗ 


dent im Conſiſtorio und General⸗ Superin⸗ 
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Bau, Johann, ii zu Erxleben in der Altmark 
1578, Subconrector 1608, Prediger an der 
Nicolaikirche 1609, geſt. 1631. 
Richter „Paul, war zweyter Baccalaureus 1579. 
Rodigaſt, M. Samuel, geb. zu Greben im 
Fiuͤrſtenth. Altenburg, Conrector 1680, Re: 
c 8tor 1698, geſt. 1708. 
Rösner, M. Gottfrid, Subconrector um das 
* Jahr 1660. 
Koſa, M. Samuel, erſt „ 1668 
Subrector, nachmals Rector in der n 
i Salzwedel. 
Schirmer, M. Michael, aus Leipzig, Subre⸗ 
ctor 1636, nachher Conrector. 
Schmidt, Frid. Baccalaureus 1676, nachher 
Collega am Joachimsthalſchen Gymnaſio. 
Schmidt, Seinrich, geb. 1663 zu Elze im Bis⸗ 
tum Hildesheim, Subrector 1685 und zu: 
gleich Veſper⸗ Prediger an der Georgenkirche, 
geſt. 2698. 
Schmicftorf, Erdmann, geh. z Berlin 1626, 
Collega 1660, geſt. 1715. i 
Schnee, Chriſtian, Baccalaureus 1636. 
Schneider, Joh. aus Naumburg, dais 
reus im ı7ten Abeba iſt bernach Pre⸗ 
diger geworden. 
Schoͤppe, Jacob, Baccal. im 17ten Jabrbun⸗ 
dert, zuletzt Prediger zu Roſenthal. 
Scultetus oder Schulze, M. Jacob, Rector 
1610, Paſtor und Inſpe tor z Wuſterbau⸗ 
ſen an der Doſſe 1612. 
Schulze „Chriſtian Anton, geb. zu Quedlin⸗ 
burg 1716, Subrector 1745, Conrector 
1 0 749 Prata: 1759, Profeſſor 1774. 
0 Senff, 
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Senff, M. wolfgang, 86 wie es chene der 
Mann, welcher in Steinbrechers Rechnung 
unter dem Namen M. Wolfgang, ſchon 
1577 als Cantor an der Nicolaikirche, nach⸗ 
her in Lipſtorps Lectionsverzeichniß von 
1591, als Subconrector unter dem ganzen 
| Namen M. Wolfgang Senff vorkomt. 
Sidow, Georg, kommt in Steinbrechers Rech⸗ 
nung 1586 als Baccalaureus vor, war aber 
1591 Cantor an der Marienkirche. 
Simon, Lorenz, Cantor im erſten Viertel des 
ızten Jahrhunderts. 5 
Solbrig, David Chriſtian, geb. zu Hindenburg 7 
in der Altenmark 1713, Conreetor am cöl: 
niſchen Gymnaſio 1740, nachher Prorector 
erſt am coͤlniſchen, und 1767 am vereinigten 
re und eöͤlniſthen 0 io, ſtarb 


Spengler, M. Adam „ geb. 1612 zu Sieben: 
brunn im Vogtlande, Rector 1641, Paſtor 
und Inſpector zu Wrietzen an der Oder 
1651, geſt. 1665. 

Starke, Sebaſtian Gottfried, geb. zu Brand f 
unweit Freyberg 1668, Conrector 1698, 
Prof. der morgenländ. Sprachen zu Greifs⸗ 
walde 1705, Director der Ritterſchule zu 

Brandenburg 1708, geſt. 1710. N 

Stegmann, Chriſtian, Sub: onrector um das 
Jahr 1682. 

Theſendorf, M. Peter, Conrector 850 wel⸗ 
ches er auch noch 1647 war, nachgehends f 

Prediger an der Ni olaikirche zu Prenzlow. 

Thuͤrnagel, Chriſtoph David, geb. zu Dfchersr 

leben im Fuͤrſtenthum Halberſtadt 1717, 

TCollega, 


5 — 
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Collega, und Cantor an der Kloſterkirche 
1760. 

Thuͤrnagel, Joh. Carl, ac. zu Loͤbeguͤn 1707, 

zweyter Baccalaureus 1749, Ober⸗Bacca⸗ 

laureus 1752, geſt. 1762. 

Tiele, Andreas, war ſchon 1579 Baccalaureus. 

Treuer, M. Gotthilf, geb. zu Beeskow 1632, 

Subconrector 1652, Gubreitort 1653, 
Diaconus zu Beeskow 1660, Prediger zu 
Frankfurt an der Oder 1672, geſt. 1711. 

Vehr, M. Peter, geb. 1585 zu Altſtadt Bran⸗ 

denburg, Rector 1614, Prediger an der 
- biefigen Marienkirche 1618, Probſt in Ber: 
lin 1648, Conſiſtorialrath 1651, geft. 1656. 

Vehr „M. Peter, des vorhergehenden Sohn, 
geb. zu Berlin 1644, Conrector 1668, nach 
Stralſund zum Conrectorat berufen 1671, 

iſt ebendaſelbſt Rector, und zuletzt Paſtor an 
der Jacobs⸗Kirche geworden, geſt. 1701. 

Viola, Joh. Georg, aus Ulm, Oberbaccalau⸗ 
reus 1627, Prediger in Friedland 1630. 

5 M. Georg, geb. 1663 zu Seehauſen, 
Subconrector 1690, Diarconus zu Seehau⸗ 
ſen 1694, geſt. 1704. 

Dulpinus, Emanuel, Subrector 1634, Re 
etor der Salderſchen Schule zu Altſtadt 
Brandenburg 1636. 

Vulpinus, 9 Collega 15 

Wartenberg, M Ernſt Chriſtian, 50 zu deip⸗ 
zig 1665, Subrect. 1690, Feldprediger 1694, 
Prediger zu Hohenzaden in Pommern 1699. 

Weber, M. Georg, geb. zu Berlin 1585, 
Subrector 1617, Rathmann zu Berlin 
Nau Wia 1642, geſt. 1662. 

5 Weber, 
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Weber, M. Gottfried, geb. zu Berlin 1632, 
Subconrector 1653, Subrector 1660 r Re⸗ 
ctor 1668, geſt. 1698. 
Wieſenmeper⸗ Bernhard, aus Helmſtädt, Col: 
lega 1639, nachher Prediger zu Petershagen. 
Wippel, Joh. Jac. geb. 1714 zu Bieren im 
Herz. Magdeburg, Prorector 1743, Dire⸗ 
ctor 1757, Rector 1759, geſt. 1765. 
Woeden, Paul, Baccalaureus geſt. 1630. 
Jachow, Joh. Baccalaureus inf. 1652. 
Fenkfrey, M. Heinrich, Collega 1666. 
Zieſelmeier, Ferdinand, Baccalaureus 1674, 
en am Wachimeth. ma D 


Zweyter Anhang 
welcherr | 


das vereinigte berlinſche und cölinifche 
Gymnaſium im grauen Kloſter, und die 
davon abhangende Schulen, nach dem 
jetzigen Zuſtande abſchildert. 


Gymnaſtarchen: 


weltliche 11 77 er 
Herr Geheime Kriegesrath, Ober Auditeur, Baier 
germeifter und Verordneter bey der Chur⸗ 
märkifchentandfchaft, Riediger. 
Herr Kriegesrath, Buͤrgermeiſter und Verordne⸗ 
ter bey Staͤdte⸗Caſſe, Diter ich. 
Herr Kriegesrath und Stadtſyndicus Wacken 


roder. a f 
„ gelt 6 
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en . 1 
93 Oberconſiſtorialrath, berlinſcher Probſt und 
Ignſpector, Spalding. 


Herr Oberconſiſtorialrath, ſoniſher en und 
Inſpector, D. Teller. 


15 Lehrer des Gymnaſii. 

D. Anton Sriederich Buͤſching, Oberconſiſto⸗ 
rialrath, Director und Rector des vereinig⸗ 
ten Gymnaſii und der beyden Schulen. 

Herr Chriſtian Anton Schulze, Profeſſor. 

Herr Carl Friederich Michaelis, Profeſſor. 

Herr Theodor Jacob Ditmar, Profeſſor. 

Herr Johann Friederich Heindorf, Pro feffor, 


lehrer der Schule im grauen Kloſter. 
Herr Johann Ludewig Bona, Cantor an der 
Marienkirche, und Collega. 
Herr Ulrich Johann Sermes, Collega. 
Herr Chriſtoph David Thuͤrnagel, Cantor an 
der Kloſterkirche und Collega. . | 
Herr Johann Friederich Seynatz, Collega. 


Lehrer an der coͤlniſchen Schule. 
Herr Rudolph Dieterich Buchholz, Muſtkdi⸗ 
rector und Cantor an der Peterskirche, und 
Collega, welchem die Unter⸗ Aufſicht uͤber die 
| Schule aufgetragen ift. | 
Herr Andreas Conrad Semler, Collega. 
Herr Bernhard Ludewig Borgau, Collega. 
Herr e Chriſtoph Gottfr. Martius, 
Colega. 
Gemein⸗ 
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Grmpnibaftiehe Lehrer am Gymnaſi 0 und 
x an den Schulen. | 


Herr Pierre Balthaſar Arnal, bohrer der Pan 


zoͤſiſchen Sprache. 


Herr Otto Chriſtian Sahler, Lehrer i im Zeichnen. 


Emeriti. 


2 — —— 


Herr Chriſtian Tobias Damm, Rector des 0 | 


niſchen Gpymnafii. 
Herr Jacob Ditmar, Cantor und Muſikdirector 
an der Nicolaikirche, Collega der . 


Rendant der Schuleaſſe. 


Herr Carl Gottl. Neumann, Geheimer Seere⸗ 
taͤr, Ober⸗Kirchen⸗Vorſteher der Nicolai⸗ 
und Marien-Kirche, Rendant der Kirchen⸗ 


Armen Caſſe, Calculator beym Churmaͤrk. f 


Amts⸗Kirchen-Revenuͤen⸗Directorio, und 
Einnehmer bey der Stadt Einlage. 


Rendant der Communitaͤts⸗Caſſe. 


Herr David Gottl. Schatz, Ober⸗Kirchen⸗ 


Vorſteher der Nicolai⸗ und Marien⸗Kirche. | 


Aufſeher uͤber die Current: Schuͤler. 


Herr Johann Joachim Sander, Kuͤſter an der 
Kloſter⸗Kirche, und Aufſeher über die Ber⸗ 


inſchen Current⸗Schuͤler. 


Herr Johann Chriſt. Sommer, Aufseher über 
die Cölniſchen cage 1 | 


Directo⸗ 
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Directorium der Streitiſchen Stiftung. 
Herr Geheime Tribunals- und Oberconſiſtorial— 
rath Lamprecht, Director. a 
Herr Oberconſiſtorialrath, Probſt und Inſpector 
Spalding, Director. 
Oberconſiſtorialrath und Reetor Gymnaſii Buͤ⸗ 
ſching, Director. 1 
Herr Profeſſor Schulze, Director. 
Herr Banquier Scheel, Director. 
Herr Hofrath und Kammergerichts⸗Advocat 


Schulze, Conſulent. 


Dritter Anhang, 
Uf; dien den 
Stiftungen, Vermaͤchtniſſen und Schen⸗ 
kungen, welche der Schule im grauen 
Kloſter widerfahren ſind. 


I. Fuͤr das graue Kloſter uͤberhaupt. 


Jon 1574 an, verwandte der churf. Lehnsſe⸗ 
ceretaͤr und Buͤrgermeiſter, Joachim 
Steinbrecher, von ſeinen eigenen Mitteln, auf 
1000 Fl. an die Schule, welche er derſelben 

ſchenkte. Ohne ſeine unermuͤdete Vorſorge, 
waͤre die Schule nicht zum Stande gekommen. 


. S. 78. „ 
Die Buͤrgermeiſter Thomas Matthias und Sie⸗ 
ronymus Tempelhof, nach Steinbrechers 
Zeugniß, chriſtliche redliche deute, die es mit 
der Kirche und Schule treulich meyneten, ver: 
baueten an der Kloſterkirche viel Geld, welches 
fie ſchenkten. ſ. von dem zweyten oben S. 70. 
W l Der 
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Der Kanzler Lampert Diſtelmeier, Pen 
gleich anfaͤnglich der Schule 500 Thaler, wel 
che er aber an ſich behielt, und 30 Thaler Zin⸗ 
ſen davon entrichtete. Das Capital ſelbſt zah⸗ 

lete er nicht aus, ſondern an deſſelben ſtatt, ver⸗ 
machte er in feinem Teſtament 600 Thaler, mit 
der Verordnung, daß eine Haͤlfte der Zinſen, 
den Predigern an der Nicolai⸗Kirche, und die 
andere der Schule im grauen Klofter, zufl er 
ſolle. Dieſes Capital iſt 1589 bey der chur⸗ 
maͤrkiſchen Landſchaft zu 4 Procent unterge⸗ 
bracht worden. Sonſt hat der Kanzler kurz 
vor ſeinem Tode 3000 Thaler Capital dazu be⸗ 
ſtimmt, daß von den Zinſen derſelben, Stipen⸗ | 
dia an Studenten gegeben werden follten, und | 
feine hinterlaſſene Witwe und Erben, haben ſol⸗ 

chen ſeinen Willen 1616 foͤrmlich vollzogen. 
Die Gymnaſſaſten des grauen Kloſters, kön⸗ 
nen auch Antheil daran nehmen. 

1575 vermachte Jacob Lehne „ der Schule . 100 
Thaler, . 

In eben demſelben Jahr, ſchenkte der Magiſtrat 
zu Berlin der Schule 4000 Thaler, und 
Churf. Johann Georg beſtaͤtigte dieſe Schen⸗ 
kung 1576. Das Capital ſtund ſchon bey der 
churmaͤrkiſchen Landſchaft, ſtehet auch noch jetzt 
bey derſelben, und wird ia. mit 945 Tha⸗ 
ler verzinſet. ſ. S. 78. 

1576 beſtimmten die Kirchen: Bift tatoren aus dem 

gemeinen Kirchen⸗Kaſten fuͤr die Schule, (f. ob 
S. 75.) an baarem Gelde 206 Fl. 8 Gr. 2 
Pf. Einkünfte, und an Getreide 6 Wiſpel * 

Scheffel Roggen, 1 Wiſpel 23 Scheffel Ger⸗ 
ſte, 2 Wiſpel 6 u Hafer, und 22 = 
4 Pf. 
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4 Pf. Baar, 5 welches alles Churfuͤrſt Johann 
Georg in eben demſelben Jahr beſtaͤtigte. Jene 
Summe baarer Einkuͤnfte, entſtund alſo: 48 
Thaler waren Zinſen von 800 Thalern aus dem 
Lehn Corporis Chriſti zu Roſenthal, welche bey 
der Staͤdte⸗ Caſſe untergebracht waren und noch 
jetzt ſtehen: 45 Fl. Zinſen (jetzt 2 Thl. 4 ge.) 
kamen von 75 maͤrkiſchen Gulden Geht 534 
Thalern) auch aus dem eben genannten gehn, 
welche bey der churmaͤrkiſchen Landſchaft ſtun⸗ 
den, und noch ſtehen: 25 Gulden Zinſen von 
458 Fl. welche an 3 Orten ſtunden, und vorhin 
zu den Einkuͤnften des Calands gehoͤret hatten: 
15 Fl. (jetzt 1 Thl. 6 gr.) von 250 Fl (jetzt 
187 thl.) Capital aus der Honowen Commen⸗ 
da, welche bey der Staͤdte⸗Caſſa untergebracht 
waren, und noch jetzt ſtehen: 94 Fl. Zinſen 
von 11 kleinen Capitalien, deren 3 bey dem 
Magiſtrat ſtunden und noch ſtehen, (eines von 
200 Fl. aus Joachim Brietzkens Teſtament, 
eines von 5o Fl. wegen Martin Bredereich, 
und eines von 300 Fl.) 2 von der Staͤdte⸗Caſſa 
verzinſet wurden (eines von 100 Thl. jetzt 107 
Thl. 6 gr. zu Michaelis belegt, und eines von 
100 Thalern zu Oſtern belegt,) und die übrigen 
an verſchiedene Perſonen ausgeliehen waren. 
Das Getreide, kam theils aus . zu Nie⸗ 
bede, welche im folgenden Jahr zu Gelde ge⸗ 
| macht wurden, theils aus Wuſtermark. Noch 
erhielt 1576 die Schule 86 Fl. 16 Gr. Zinſen 
von 3 Capitalien, welche vor der damaligen 
Kirchen⸗Viſttation nicht zu dem Kirchen: Kar 
| ſten gekommen waren, und von dem Magiſtrat 
Verzinſet wurden, nemlich 800 Fl. Praͤbenden⸗ 
. 12 Gelder, 
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Gelder, welche Churfuͤrſt PRO der Schule 
beſtimmt hatte, 400 Fl. aus der Ebel Brietz⸗ 
kin Teſtament, und 200 Gulden wegen des 
Gartens, den der letzte Guardian des Kloſters 
verkauft hatte. Ueberhaupt verzinſete der Ma⸗ 
giſtrat der Schule 1577 ſchon 2050 Fl. Capi⸗ 
talien mit 1252 Fl. Zinſen, und gab noch außer⸗ 
dem entweder 10 Haufen Hol, oder fo viel 
Geld, daß davon 10 Haufen für die un 
gekauft werden konnten. 5 
1577 gab Jobſt Krabbe, Stadt: Kämmerer zu 
Berlin, 200 Thaler, jedoch ſo, daß er und ſei⸗ 
ne Erben dieſes Geld an ſich behalten, und es 
jaͤhrlich mit 12 Thalern zu Oſtern verzinſen 
koͤnnten. Allein ſeine Erben zahlten 1601 an 
ſtatt dieſes Capitals der Nicolai⸗Kirche und der 
Schule im grauen Kloſter 350 Thaler aus, von 
deren Zinſen ein jeder der 9 Lehrer jaͤhrlich 1 thl. 
8 gr. bekommen ſollte. 

1626 ſchenkte der berlinſche Kaufmann Chriſtian 
Weiler, den Lehrern des grauen Kloſters 166 
Speciesthaler 16 Silbergroſchen, oder 200 
Thaler, welche bey der Staͤdte⸗Caſſe unabloͤs⸗ 
lich untergebracht wurden. | 

1681 bewilligte Churfuͤrſt Str iederich wilhelm | 
den Lehrern am grauen Klofter jährlich 500 
Thaler Tiſchgelder aus der Aeeiſe. Man muß 
dieſe Gelder, durch welche die Freytiſche der 
Schulcollegen bey den Buͤrgern, aufgehoben 
wurden, nicht mit der Brau⸗Acciſe Verguͤti⸗ 
gung verwechſeln, welche die Aeciſe⸗Caſſe eis 
nem jeden Lehrer fiir 2 Freybaue bezahlet. Sie 
betraͤgt ſeit 1767 15 h . ae 38 
Thaler. a 

1690 
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1690 belegte der Kaufmann Andreas Simon 

bey der churmaͤrkiſchen Landſchaft 1500 Thaler 

für 6 Procent Zinſen, und widmete von dieſen 
den Lehrern am grauen Kloſter 5 Thaler, und 
der Communitaͤt eben ſo viel. 1720 kuͤndigte 
die Landſchaft das Capital auf, behielt es aber 
wieder für 5 Procent. Seit dieſer Zeit empfan⸗ 
gen die Lehrer nur 4 thlr. 14 gr. und die Com: 
munitaͤt eben ſo viel, aus dieſem Vermaͤchtniß. 
In eben dieſes Jahrhundert, wird auch 
des Staatsraths von Blumenthal Ver⸗ 
maͤchtniß von 300 Thalern gehören, welches 
von der Staͤdte⸗Caſſe mit 6 Procent verzinſet 
wird. 

1708 vermachte der Geheime Kammer: und Con: 
fftorial- Rath, Hans Heinrich von Flem⸗ 
ming den Lehrern 200 Thaler, und 17 10 that 

er noch 100 Thaler hinzu. 

1716 ſchenkte der Geheimerath, Johann Chri⸗ 
ſtian von Tieffenbach, Stifter unſerer Schul⸗ 

bibliothek, 100 Thaler, und widmete die Zin⸗ 
ſen dieſes Capitals den beyden Lehrern, welche 

Aufſeher uͤber die Bibliothek ſind. Dieſer 
wuͤrdige Mann, und deſſelben gleichgeſinnter 
Sohn, der Herr Geheimerath und Praͤſident, 

f Chriſtian Ludewig von Tieffenbach, haben 

aus guͤtiger Zuneigung zu dem Gymnaſio, das 
Prooiſorat bey demſelben in einer langen Reihe 
von Jahren, bis 1752 verwaltet. 

17 37 vermachte der Banquier Zacharias Nege⸗ 
lin, in ſeinem Teſtament den Lehrern 8000 Tha⸗ 
ler, von welcher Summe ſie ſeit 1742 die erſten 
Zinſen genoffen hat. Das Capital ift bey der 
a eee ann untergebracht worden. 

| 1738 


\ 


we des Geheimen Sinanzrachs, Chriſtian 
Graben, in ihrem Teſtament der Nicolai⸗Kir⸗ 
che und dem grauen Kloſter, 1200 Thaler. 
Dieſes Vermaͤchtniß, in fo fern es das Gym⸗ 
naſium angieng, wurde demſelben 1746 in 
300 Thalern ausgezahlet, welche damals zu 
Bankoſten angewendet werden muſten. 


1744 vermachte der Apotheker und Aſſeſſor des 


Collegii Medici, Johann Chriſtoph Schra⸗ 
der, den Lehrern 2000 Thaler. | 


1752 ſchenkte der venetianiſche Kaufmann, Herr 
Sigismund Streit, ein geborner Berliner, 


dem Gymnaſio 10000 Rthlr. und 


1760 noch 50000 Thaler, welche durch die Zin⸗ 
fen zu 125000 Thaleru anwachſen ſollen. ſ. | 


f 


oben S. 105 Sem 108. ; 


1770 hat eine noch unbekannte milde Perfon, dem 
grauen Kloſter eine anſehnliche Summe teſta⸗ 
mentlich beſchieden, welche dereinſt für daſſelbi⸗ | 
‚geeine ſehr erfreuliche Wohlthat ſeyn wird, weil 


ſelbſt die Streitiſche Stiftung, wenn fie kuͤnftig 


1738 vermachte Anna Louiſa Jennette, Wit⸗ 


r 


genußbar wird, den Lehrern die Nothdurft des 


Lebens noch nicht verſchaffen kann. 


Die Zeit und Beſchaffenheit des Lindenfchen 


segati, welches jetzt nur 25 Thaler beträgt, 


und deſſen Zinſen unter die 6 unterſten Lehrer 
des grauen Kloſters vertheilet werden, kan ich 


nicht anzeigen. . 
Aus der Stadt⸗Kaͤmmerey hat das Gymnaſium 
im 18ten Jahrhundert empfangen: 


1716 zur Bezahlung der Bauſchulden 200 Thlr. 


1783 


0 
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1753 aufs neue zu Sautofiin 1 150 dbl. 
ze zu Verminderung der 


Schulen 400 Tt. 
e abermals , 174813 orlépf. 
undnachber oe „ 400 Thl. ſ. S. 119. 


ö Noch ſind zur Verbeſſerung der Beſoldungen der 
Lehrer aus . Kaͤmmerey bewilliget worden, 


1762 jaͤhrlich 100 Thaler. 

| 1766, jährlich 800 Thaler, und 8 Haufen freyes 
Brennholz zur Heitzung der Klaſſen. E oben 
S. 117— 119. 

1770 hat die Kümmeren die K Foſten zur beſſern 
Ausbauung und Erhöhung des Rectorathauſes 
bergegeben. % oben ©. 129. 


SH. Für die Wittwen⸗ Caſſe deſſelben. 


1704 2 geheime Kammer: und Conſiſtorial⸗ 

rath, Sans Seinrich von Flemming, der 
ſchon in dem vorhergehenden Abſchnitt als 
Wobhlthaͤter des Gymnaſüi vorgekommen iſt, 
ſchenkte der Wittwen- und Waiſen⸗Caſſe ihr 
erſtes Capital mit 100 Thalern. 

1706 verſchafte der Hof und Ordens⸗Rath Chri⸗ 
ſtian Martin Kichter, von 2 ungenannten 
Wohlthaͤtern 20 und 10 Thaler, und er ſelbſt 

gab 50 Thaler. 

1708 die Erben des geweſenen Cantors an der 

NMicolai⸗Kirche Johann Arügere, gaben 25 

Thaler. 

1713 vermachte Siebe ch Zorn, Apotheker zu 

Berlin, in einer Beylage zu ſeinem Teſtament, 

- ME. 4 500 
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500 Thaler, welches ſich 1716 8 der Eroͤff⸗ 

nung des Teſtaments and. 

1714 Stanislaus Ruͤcker ſchenkte 2 Bauſtellen 
vor dem Spandauer⸗Thor, welche fuͤr 20 Tha⸗ 
ler verkauft wurden. 

1728 wurde die Caſſe durch 500 Thaler auf fol: 
gende Weiſe verſtaͤrket. Der Conſiſtorialrath 
und Probſt Johann Porſt, hatte auf einem 
Bogen Papier geſchrieben, daß er 1500 Tha⸗ 
ler, welche ihm zugehoͤrten, ob ſie gleich unter 
Schraders Namen bey dem hieſigen Gewerk 
der Tuchmacher ſtuͤnden, ad pios uſus, nach 
dem Beyſpiel feines ſel. Schwiegervaters Zorn, 
beſtimme. Dieſes erklaͤrte ſein Schwiegerſohn, 
der Apotheker Johann Chriſtoph Schrader 
und deſſelben Ehefrau Maria Eliſabeth Por⸗ 
ſtin, alſo, daß die Wittwen⸗ und Waiſen⸗Caſ⸗ 
ſe des grauen Kloſters 500 Thaler haben ſolle, 
welche ihr auch zugeſchrieben wurden. 

1732 vermachte der Materialiſt Ruͤdiger 180 
Thaler. 

1734 ſchenkte ein Ungenannter 10 Thaler, und 

1740 ein andrer Ungenannter 5 Thaler. 


1741 ward das Teſtament eroͤffnet, welches An⸗ 
na Sabina von Ziegler, nachgelaſſene Witt: 
we des Hofraths und Buͤrgermeiſters Johann 
Joachim Lietz mann, 1738 errichtet hatte. 
Es fand ſich in demſelben, daß ſie den Wittwen 
des grauen Kloſters, das Vorderhaus ihres in 
der Spandauerfraff e belegenen Brauhauſes 
vermacht habe, welches auch ihr Erbe, der 
Hof: und Kammergerichtsrath Cosmar, dem 
Ai Abminifteator der Caſſe übergab. Die König. 
Servis⸗ 
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Servis⸗Commißion befreyete es in eben demſel⸗ 
ben Jahr von der Einquartirung. 

1752 ſchenkte der venetianiſche Kaufmann, Herr 
Sigismund Streit, den Wittwen und Wai⸗ 
ſen des grauen Kloſters, 3000 Thaler, mit der 
Verordnung, daß des Rectors Wittwe von den 
Zinſen 20 Thaler voraus haben, und alsdenn 
mit den uͤbrigen Wittwen zu gleichen Theilen 
gehen ſolle. Die Wittwen werden dieſer an— 
ſehnlichen Wohlthat erſt nach des milden Stif— 
ters Tode theilhaftig. 


III. Fuͤr die Communität im grauen 


Kloſter. 
1659 ſchenkte Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm für die Communitaͤ e 200 Thl. 
Die churmaͤrkiſche Landſchaft 100 


1662 Chriſtoph Schoͤnebeck, Rath, 
Archivarius und Canonicus, nach: 
dem er ſchon ein vieljaͤhriger Wohl⸗ 
thaͤter in vierteljaͤhrigen Beytraͤgen 
geweſen, vermachte 200 Thaler und 
2 Hufen Landes bey Muͤncheberg, 
welche für 100 thl. verkauft wurden, 
alſo 300 
1669 Sophia Barbara von Retzow 50 
1675 der Rentmeiſter Peter Woͤltke, 100 
1686 Jungfer Anna Zuͤczeln 50 
1690 der Kaufmann Andreas Simon 
jährlich 5 Thaler Zinſen, von einem 
bey der Landfchaft untergebrachten Ca⸗ 
pital von 1500 Thlr. Bringen ſeit 
1720 nur 4 thlr 14 gr. | 
1 119 1691 
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1691 die 3 Kinder D. martin weiß 
ſens, chuferſlichen Raths und Leib⸗ 
Mediei, welcher 33 Jahre lang jaͤhr⸗ 
lich 62 Kehl. bey dettagen hatte 
Dieſe weißiſche Sarnilie ſtammet 
von dem W e e 
Steinbrecher ab. 

1693 Dorothea Emmer ente von der 
Linden, Ehefrau des Poſt⸗Secre · 
taͤrs Matthias Ludolf 
Sans Henze, ein Buͤrger zu Berlin, 


vermachte eine Hufe Landes vor der 


Stadt gelegen. 


1697 und 1700 der Geheime Kammer⸗ 


und Conſiſtorial- Rath Hans Sein: 
rich von Slemming 


1698 Der churf. Lehns⸗ Regiſtrator 
EN, 50 


Chriſtian Weber 


1702 Jacob Sinz, Stadt: Mufl nis r 


0 Schwarz „Huf⸗ und Waffenſchmidt 
1703 Der Koͤnigl. Medailleur, Aal 
mond Salz | 
1704 Der Sergeant Joh. Ernſt Seeger 
1706 Von dieſem Jahr an bis 1713, hat 

der Goldſchmidt und Rathsverwandte 
Wiedemann, der Communitaͤt in ver⸗ 
ſchiedenen Poſten geſchenkt 
1708 Urſula Maria Woberminin, 
Wittwe Joh. Gottlob Hackers, 
jährlich 10 Thaler Zinſen. Das Te: 
ſtament ward 1710 eroͤffnet. 
Der Kammergerichts⸗Advocat 
Johann G Georg Aönigedorf, | 


500 Thl. 


300 


200 


1 
25 


400 


50 


62 


1710 Aus dem Uker manniſchen Te | 


ſtament empfangen 

1711 Jobſt Sornemann, Amtmann 
zu Bieſenthal 
MWirwe Webern 

1712 Der Hofrath und Bungee 
Cietzmann 

1713 Die Wittwe Lehmannin 
Der Geheime Rath Johann Chri⸗ 

ſtian von Tieffenbach, außer ſeinen 
vierteljaͤhrigen Beytraͤgen, davon wei⸗ 
ter unten, 

1714 Doctorin Juſtina Lichtſcheid, 
geb. Haginn 

1716 Bet Chriſtoph Baier, Kauf⸗ 
mann | 


Gottfried Walther und deſſelben 


Ehefrau Anna Magdalena Oſt⸗ 


wald, 50 Thaler, welche auf ewig 
auf ihrem Haufe in der Juͤdenſtraße 


ſtehen ſolten, dafuͤr aber 1737 gege⸗ 


ben wurden 

1719 Witwe Nirſtettern 

Ihr Mann Doctor Otto Kirſtet⸗ 
ter, gab von Oſtern 1728 bis Weih⸗ 


nachten 1747, an vierteljaͤhrigen Bey⸗ 


traͤgen, 40 Thaler. 

1722 Der Gerichtsſchoͤppe Joh. Srid. 

Rücker 

1724 Der Bau⸗Commiſſarius, Peter 
Jaͤnicke, gab von 1707 bis 1724, 


200 


500 


— 75 
200 


100 


jaͤhrlich 8 Thaler, auch uͤberdies von 


7 r bis ann 30 Tha⸗ 
N Yen 
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ler, in dieſem Jahr aber ble 5s ee 
Capital von 500 Al 
aus, fuhr auch bis an e 1727 | 
erfolgten Tod fort, ieh noch 8 
Thaler zu geben. 
1729 Der Kammergerichts : Adoocat 
Martin Seinrich Sole, 100 
1730 Der wirkliche geheime Staatsmi⸗ 
niſter Ehrenreich Bogislav von 
Creutz, gab außer ſeinen monathli⸗ 
chen Beytraͤgen, von welchen Neun 
die Rede ſeyn wird, 25 
1732 Joh. Auguſt Ebers, e 
1734 Wandte der Herr Geheimerath 
von Tieffenbach der Communitaͤt, 
des Commiſſarii Cunow Vermächt⸗ 


niß zu, von 100 
1737 Vermachte der Banquier Zach - 
rias Negelin, 2000 


und gab außerdem von 1728 bis 174 
jaͤhrlich 4 thl. Beytrag 
1738 Anna Louiſe Jennette, Witwe 
des geheimen Sinanzrath Graben, | 
in ihrem 1745 eröfneten Teſtament, 200 
Nachdem ihr Gemahl an vierte - 
rigen Beytraͤgen go thl. und fie7 Schl. 
8 gr. gegeben hatte. 
1744 Der Apotheker und Aſſeffor Joh. 
CTChriſtoph Schrader, außer feinen 
vierteljaͤhrigen Beytraͤgen, von wel⸗ 
chen hernach die Rede ſeyn wird. 400 
1764 Jungfer Anna Catharina Ar 
nitzky, in ihrem 1772 * Te: 
1 magng 85 1 
| 1774 
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1774 am erſten Tage des Jubelfeſtes, des 
Koͤn. wirkl. Geheimen Staats⸗Krie⸗ 
ges⸗ und Cabinets⸗Miniſters Herrn 
Ewald n von Serzberg 5 
Excellenn 100 Thl. 


Außer dieſen milden Stiftern gewiſſer Capitalien 
fuͤr die Communitaͤt im grauen Kloſter, haben 
viele andere Wohlthaͤter vierteljaͤhrig zu der 
Speiſung, und zum Theil auch zu der freyen 
Wohnung beduͤrftiger Schuͤler, einen Beytrag 
gethan. Ich kan aber nur die Namen derjeni⸗ 
gen nennen, welche ſeit ungefähr 100 Jahren 
dieſe Mildthaͤtigkeit ausgeuͤbet haben, und von 

dieſen muß ich um des Raums willen auch nur 
diejenigen ausſuchen, deren Wohlthaten die be⸗ 
traͤchtlichſten find, obgleich in unſerm Schul: 
archiv die Namen aller ſolcher Wohlthaͤter auf⸗ 
geſchrieben gefunden werden. 


Bauer, „Johann, Kaufmann, von 1764 bis 
% etzt viertheljahrig 2 Thlr. macht bisher 84 Thl. 
D. Bergemann, Johann Chriſtian, Hofrath, 
von 1728 bis 1745, 69 Thaler. 
Buchholtz, Johann Friderich, von 1700 bis 
1717, 68 Thaler. 
Canngieſſer, Geheimerath, von 1728 bis 1735, 
26 Thaler. 
Baron von Canitz, Frid. Rud. Ludwig, Se 
heimer ee „18 Thaler 
von Creutz, Ehrenreich Bogis lav, wirklicher 
Geheimer Staats-Miniſter, fieng 1729 an, mo⸗ 
natlich einen Thaler zu geben. Nach ſeinem To⸗ 
de, ſetzte ſeine Frau Tochter, Gemalin des Ge⸗ 
1 neral⸗ 
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nerallieut. und Ritters vom . Adleror⸗ 
den, Sans Chriſtoph Seid. Grafen von 
Haacke, dieſe Mildthaͤtigkeit fort, und nach 
dieſer Abſterben, hat beyder Sohn, Herr Graf 
Frid. Wilh. von Saacke, Officier bey der 
Guarde du Corps, eben dieſen milden Beytrag 
bis auf den heutigen Tag gethan, ſo daß die 
Gaben dieſer wohlthaͤtigen Familie ſchon 528 
Thaler betragen. 
Ditmers, Joachim, und deſſelben Wittwe An: 
na Cathrina Richter, von 1679 bis 1692, 
34 Thaler. 
Engel, Martin, Stadtſchreiber, von 1968 bis 
1692, 40 Thaler 16 gr. 
Gertesheim, Adolph Sriderich, Med. Doct. au 
deſſelben Erben, von 1690 bis 1728, 134 Thlr. 
Gobbin, Samuel Seinrich, Rentmeiſter, von 
1728 bis 1745, 22 Thaler 16 r. 
Graf von Saacke, Frid. Wilh. ſ. von „ 
Solzecker, Johann George, Kaufmann, hat 
von 1757 bis 1769 gegeben 83 Thlr. 
Sorch, Chriſtoph, Med. Doct. Leibarzt und 
Geheim erath, folgte dem Beyſpiel ſeiner erſten 
Frau Salome Carcharina Menin, und gab 
von 1696 an, vierteljaͤhrig 2 Thaler, ſetzte auch 
dieſe Wobhlthat fort bis 17 53 „er gab auch von 
1700 an, wegen ſeiner Tochter, Salome Ca- 
tharina, und von 1702 an, wegen feines Sohns 
Frid. Wilh. jaͤhrlich 1 Thaler. Jene, nachma⸗ 
lige Hofraͤthin Moͤſen, hat den jaͤhrlichen Bey⸗ 
trag von einem Thaler, von 1729 bis 1767 fort⸗ 
geſetzt: dieſer, der geheime Seeretaͤr Horch, hat 
von 1729 bis an ſeinen Tod 1744 auch jaͤhrlich 
1 Thlr. perbeufe, und Mademoiſelle Horchin, | 
nu 
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head von 1735 bis jetzt jahrlich 1 Thlr. 8 Gr. ge 
geben, ſo daß die Beytraͤge dieſer wohlthaͤtigen 
Familie eine betraͤchtliche Summe ausmachen. 

Jaͤnichen, Chriſtian, von 70 bis 1734, 25 
Thaler. | 

Roͤnigsdorf, Johann Georg, „von 1704 bis 
1714, 43 Thaler. 

Krackow, Hofrath, von 1728 bis an ſeinen 
Tod, jaͤhrlich 4 Thaler. a 

Krauſe, Johann, von 1661 bis 155 52 Thl. 

Aübze, Johann, Geheimerath, von 1726 bis 
1733, 30 zbeler,. 

Litzmann, Caſpar, von 1679 bis 1605, 72 Thl. 

Ludolph, Michael, gab von Michaelis 1679 
bis Joh. 1688 jaͤhrlich 1 Thlr. 8 Gr. hernach 
bis Oſtern 1703 jaͤhrlich 2 Thaler. 

Ludolph, Matthias, gab von Oſtern 1687 bis 
1720 jaͤhrlich 2 Thaler. 

Cudolph, Michael Matthias, Doct. Med. und 
Prof. Bot. von Weihnachten 1725 bis an ſei⸗ 

nen Tod um Johannis 1756, jaͤhrlich 2 Thaler. 

Mollin, Andreas, von 1671 bis 1694 jaͤhrlich 

2 Thaler. 

MNeuhauß, Mathias, hat 20 bis 30 Jahre lang 
jaͤhrlich 2 Thlr. gegeben, und zwar bis 1680. 

Oeding, Frid. und Gebhardt, haben von 1759 
bis 1770 jahrlich 8 Thlr. geſchenket. 

Otto, Chriſtoph, von 1679 bis 1682 jaͤhrlich 
4 Thaler, welche Wohlthat ſeine Ehegattin 
Salome Cathrina Menin, bis 16 96 fortſetzte. 

Otto, Wolf Chriſtian, von 1679 bis 1694 

jaͤhrlich 2 Thlr. 

Pancow, Thomas, Med. Doct. von 1652 bis 

11665 ae Thaler, | 

We 15 pancow 
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Pancow, Johann, Med. Dock. von n 1690 bis 
1702 jäbrlich 2 Thaler. | 

von Piper, Johann Seinrich, Gebeimerath und 
Praͤſident, von 1725 an, jaͤhrlich 4 Thaler, wel⸗ 
che Wohlthat feine Frau Witwe, und nachher 
ihr Herr Sohn fortgeſetzt hat bis auf dieſen Tag. 

Preunel, Joh. Adam, von 1 660 bis 1666, 
164 Thaler, 


Rensen, Albert, von 1670 an, und nach OR 
Tode ſeine Witwe bis 1682, jährlich 1Thl. 8 Gr. 

Rau, Kaufmann, hat von 1759 bis 1771 jaͤhr⸗ 
lich 2 Thaler 16 gr. gegeben. 

Rees, David, Kämmerer, und nach feinem Tode 
ſeine Witwe, gaben von 1661 bis 1672 jaͤhr⸗ 
lich 2 Thaler, und hernach bis 1683 3, jahrlich 
1 Thlr. 8 Gr. 

Retcher, Joh. Frid. von 1728 bis 1736, 36 Thl. 

Schilling, Philip Andreas, von 1680 bis 1695 
jahrlich a 2 Thaler. 

Schluͤter, Johann Seinrich, at und 
Buͤrgermeiſter zu Berlin, von 1705 bis 1716 
jahrlich 8 Thaler. | 

Schrader, Joh. Chriſtoph, Apotheker und Aſſeſ⸗ 
ſor Colleg. Med. trat in die Fußſtapfen ſeines 
Schwieger Grosvaters Frid. Zorns, und gab 
von 17156 bis 1744 jährlich 4 Thaler. Hierauf 
ſetzte fine Witwe dieſen milden Beytrag fort, 
und nach deſſelben Tode ihr Schwiegerſohn der 
Doctor und Hofrath Stahl, deſſen Erben An 
noch jetzt mildiglich erlegen. 

Schutze, Fridrich Wilhelm, Banquier, gab von 
1759 bis 1761 9 12 Thl. von 1762 aber 
bis jetzt giebt dieſet milde Wohlthaͤter jaͤhrlich 

20 997 f 
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Schulze Johann Wihelm, oft und Kam⸗ 
mergerichts⸗ Advocat, gab von 1713 an, viertel: 
jaͤhrig 3 Thaler, zehnmahl aber 5 Thaler, ein⸗ 

mahl 6 Thaler, einmahl 7 Thaler, und 24 mahl 
4 Thaler. Nach ſeinem Tode feßte feine Witwe 
dieſe Wohlthat vierteljährig mit 12 Thaler bis 

1742, und nach dieſer Abſterben, ihre beyden 
Soͤhne bis 1744, endlich aber einer dieſer Soͤh⸗ 
ne der Hofrath Schulze bis an ſeinen Tod 1761 
fort. 

Simon, Andreas, von 1682 bis 1692 viertel: 
jaͤhrig 18 Gr. nachher fein Sohn Georg Si: 
mon bis 1703 vierteljaͤhrig 1 Thaler, 

Spatzier, Gottfried, und Comp. hat von 1759 

bis 1768 jahrlich 8 Thlr. gegeben. 

Sulze, Georg David, Med. Dod. von 1686 bis 
1696 jaͤhrlich 4 Thaler. 

von Tieffenbach, Johann Chriſtian, Geheime⸗ 
rath, gab von 1708 bis an feinen Tod, jährlich 
4 Thaler. Dieſe Wohlthat ſetzte ſein Sohn 
der Herr Geheimerath Chriſtian Ludewig von 

Tieffenbach, bis 1752 fort. 

Weber, Andreas, von 1687 bis 1693 jährlich 

2 Thaler, welche Wohlthat ſein Schwiegerſohn 
jaͤhrlich mit 4 Thalern bis 1716 fortſetzte. 

Wiedemann, Rathsverwandter und Goldſchmidt, 

1706 und 1707 jaͤhrlich 6 Thaler, hernach von 
1708 bis 1713 jaͤhrlich to Thaler. 

Woltersdorf, Johann Lucas, Prediger an der 
Gertrautskirche, von 1759 bis an feinen Tod 

1771, 90 Thaler. b 

Woltersdorf „Carl George, Prediger an der 
Georgenkirche, giebt ſeit 17 59 jährlich 4 Thaler. 

‚önelang, m a Damerow, Witwe 

des 


von Weihnachten 1685 bis Johannis 1687 
jährlich 2 Thaler, hierauf zahlten eben ſoviel ihre 
Erben bis 1767, und von 1708 an, der Gehei⸗ 


des Buͤrgermeiſters Michael Jarlang, gab ö 


merath von Tieffenbach jährlich 4 Thaler, wie 


oben ſtehet. | a 
Zorn, Bartholomaͤus, gab viele Jahre lang, jaͤhr⸗ 
lich 4 Thl. 8 Gr. welche fein Sohn Frid. Sorn an 
20 Jahre lang fortſetzte, und hierauf von 1688 
bis 17 16 jährlich 4 Thlr. ſchenkte. Nach feinem 


Tode, ſetzte Schrader dieſe Wohlthat fort, wie 


oben ſtehet. | So 
Anhang zu dieſem dritten Abſchnitt. 


1739 Vermachte Maria Roſina Schindlern, 
Witwe des Geheimenraths Schindler, geb. 
Boſin, in ihrem 1746 eroͤfneten Teſtament, 
10000 Thaler zu einem Freytiſch fuͤr 12 arme 
Schuͤler des grauen Kloſters, (anſtatt des zwoͤlf⸗ 
ten hat man nachher einen Aufſeher geſetzt,) zu 
welcher Schindlerſchen Communitaͤt die im 
gleichnahmigen Waiſenhauſe erzogene Schuͤler, 
wenn ſie Gymnaſiaſten werden, das naͤchſte 


Recht haben. 


1760 bat Herr Sigismund Streit in ſeiner 
Hauptſtiſtung verordnet, daß aus den Einkuͤnften 
derſelben jahrlich 950 Thaler angewendet werden 

ſollen, um 24 arme Schuͤler Mittags und Abends 
zu ſpeiſen; er hat auch eine freye Wohnung fuͤr 


12 arme Schüler im Kloſter anzulegen befoh⸗ 


len. Dieſe Wohlthat wird noch nicht genoffen. 


1767 ſchenkte und ſtiftete Herr Chriſtoph Ja⸗ 


cob Andreaͤ, 1000 Thaler, von deren Zinſen 
Buͤcher und Kleidungsſtuͤcke für beduͤrftige 
Schuͤler angeſchaffet werden. ſ. oben S. 129. 
| "A . 1770 
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1770 am 12 Febr. vermachte zu Potsdam, Frau 
Caroline Marie Daum, gebohrne Oloff, Wit⸗ 
we des beruͤhmten Banquier Daum, aufden Vor⸗ 
ſchlag und Rath des Hrn. HofrathChriſt. Ludw. 
Troſchels, damaligen Conſulenten der Streiti⸗ 
ſchen Stiftung, „dem grauen Kloſter Gymnaſto 
„in Berlin ein tauſend Thaler derge alt, 
„von den Zinſen ein armer fleißiger Schuͤler auf 
„Schulen oder Univerfitäten zur Ehre Gottes 
„etwas lernen koͤnne.,, Sie ſetzte hinzu, „die 
»„„Diſpoſition hieruͤber, und die fichere Unterbrin⸗ 
gung des Capitals, überlaffe ich dem Herrn 
„Hofrath Troſchel, dem executori meines Teſta⸗ 
„ments, und nach deſſen Tode, der an dieſem 
„Gymnaſio befindlichen Streitiſchen Stiftungs⸗ 
„Direction. , Herr Hofrath Troſchel hatte 
zwar dazumahl, als das Teſtament gemacht wur⸗ 
de, eben aufgehoͤrt, Conſulent der Streitiſchen 
Stiftung zu ſeyn, vermittelte aber doch dieſes 
Vermaͤchtniß dem Gymnaſio. | 
IV. Für die Eurrent = Schüler. 
Lorenz Kramer ſchenkte 1578, funfzig Thaler, 
welche für 6 Procent Zinſen ausgeliehen, dieſe 
aber zur Kleidung armer Schuͤler beſtimmet 
wurden. In eben dieſem Jahr und ı 584, 
ſchenkten der Kanzler Diſtelmeier, und die bey⸗ 
den churf. Secretaͤre Steinbrecher und Lage, 
Geld zur Kleidung der Current⸗Schuler. 1879 
widmete der vortrefliche und in dieſer Schrift oft 
gerüßmte Patriot Joachim Steinbrecher, 
100 Thaler Capital für die Current ⸗ Schuͤler. 
1659 vermachte der Obriſtlieutenant Detlev 
Sriderich von Barfus, denſelben 50 Thaler 
Capital. Der Kaufmann Chriſtoph Steller 
m 2 in 


h 


in Pen 1707 errichteten, und 172⁰ 105 w | 
tem Teſtament, 25 Thaler. Georg David 
Taucher und ſeine Ehefrau Margaretha 
Schwarzenholz, 1712 in ihrem 17 18 eroͤfne⸗ 9 
tem Teſtament, 12 5 Thaler. Johann Georg 1 
Fuhrmann 1720 ein Capital von 100 Thalern. 
Die Gebeimeraͤthe von Tieffenbach, Vater und 
zn, haben auch fiir die Current⸗Schuͤler unge⸗ 
mein große Vorſorge gehabt; jener vermehrte 2 
das fur ſie beſtimmte Capital 1731 mit 25, und 
17 32 abermals mit 25 Thalern, widmete ihnen er “ 
auch 1734 von den 300 Thalern, welche der 
Commiſſarius Cunow fuͤr die Armen beſtim⸗ 5 
met hatte, 100 Thaler. Der Kanzler Gisbert 
von Bodelſchwing, vermachte 1723 in ſeinem a 
1735 eroͤfnetem Teſtament, 600 Thaler. Wer: i 
möge dieſer und anderer Wohlthaten, konte 1735 
bey der churmaͤrkiſchen Landſchaft ein Capital von 
1000 Thalern, für die Current⸗Schuͤler zinsbar 
untergebracht werden. 1763 ward das Teſta⸗ 1 
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ment der Frau Johanna Maria Serkerin Wit⸗ 
we Lehmaͤnnin, eroͤfnet, in welchem ſich für die 
Currende ein Vermaͤchtniß von 9 Thalern fand, 
welche auch ausgezahlt wurden. Es iſt dieſe 
Currende ein Anhang von dem Gymnaſi io im 
grauen Kloſter. I 
Schlußanmerf te . 5 
Wozu dienen dieſe Verzeichniſſe der Wohlthä⸗ 1 
ter? Dazu, um zu zeigen, wie viel Gutes patriotiſche 4 


Wobhlthaͤtigkeit ſtifte, wie gut diejenige angewandt 
fen, welche unſer Gymnaſium erfahren hat, und 
wie dankbar ſich dieſes aller derjenigen ae en 


welche ihm Gutes ee 9 . 


100 
5 


